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De Ergänzung des

Neueſte Rachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg
An Amtshlatt der 6tadt Merſeburg

len Am hüitslichen Herde ca Chroniſt von Merſeburg

duS

Her Wortlaut. Keine feſte Endſumme. Hypothek auf die Reichsbahn.
Der Wortlaut der deutſchen Antwortnote wurde durch WTB. der

heutigen Morgenpreſſe mitgeteilt:
Der Reichsregierung ſind auf ihre Note vom 2. Mai von den

alliierten Regierungen verſchiedene Antwortnoten zugegangen. Um
alles zu vermeiden, was die Fortſetzung des Gedankenaustauſches er
ſchweren könnte, hat die Reichsregierung ſich in ihrer Antwort auf die
Punkte beſchränkt, die den Antworten der Alliierten gemeinſam ſind.
Demgemäß iſt am Donnerstag den Regierungen in London, Rom,
Paris, Brüſſel, Waſhington und Tokio zur Erläuterung und Er
gänzung der Note vom 2. Mai folgendes Memorandum übermittelt
worden:

Memorandum.
Die deutſche Leiſtungsfähigkeit.

1. Die deutſche Regierung hat nach ſorgfältiger und gewiſſenhafter
Unterſuchung ihre ehrliche Anſicht darüber zum Ausdruck gebracht,
was Deutſchland an Reparationen zu leiſten fähig iſt. Sie würde nicht
aufrichtig handeln und das Problem ſeiner wirklichen Löſung nicht
näher bringen, wenn ſie, nur um die politiſchen Schwierigkeiten des
Augenblicks vorübergehend zu erleichtern, mehr verſprechen
wollte, als nach ihrer überzeugung das deutſche Volk bei An
ſpannung aller ſeiner Kräfte zu halten imſtande iſt.

Die Frage nach der deutſchen Leiſtungsfähigkeit iſt
jedoch eine Tatſachenfrage, über die verſchiedene Meinungen
möglich ſind.

Deutſchland verkennt nicht, daß es unter den augenblicklichen Ver
hältniſſen ungemein ſchwer iſt, zu einer ſicheren Schätzung zu gelangen.

Aus dieſem Grunde hat die deutſche Regierung ſich erboten, die Ent
ſcheidung einer

unparteiiſchen internationalen Jnſtan z
über Höhe und Art der Zahlungen anzunehmen. Ein ſtärkerer Beweis
für den Reparationswillen Deutſchlands iſt nicht denkbar.

Die deutſche Regierung iſt bereit, alle Unterlagen für eine zu
verläſſige Beurteilung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit beizubringen.
Sie wird auf Erfordern vollen Einblick in die ſtaatliche Finanzgebarung
gewähren und alle gewünſchten Auskünfte über die Hilfsquellen der
deutſchen Volkswirtſchaft erteilen.

Anleihen oder Jahresratenſyſtem.
2. Die deutſche Regierung hatte die Ausgabe großer Anleihen in

Ausſicht genommen, um den reparations berechtigten Mächten bhald-
möglichſt erhebliche Kapitalbeträge zuzuführen. Solange ſich die Aus
gabe von Anleihen in großen Beträgen als undurchführbar erweiſt,
iſt die deutſche Regierung auch damit einverſtanden, daß an Stelle der
Kapitalsſummen ein Syſtem von Jahresleiſtungen tritt.

Die Garantien
3. Da die alliierten Regierungen Wert darauf legen, ſchon jetzt

genauere Angaben über die Auswahl und die Ausgeſtaltung der von
Deutſchland ins Auge gefaßten Sicher heiten zu erhalten, ſchlägt
die deutſche Regierung folgende Garantien für die Durchführung des
endgültigen Reparationsplanes vor.

Die Reichsbahn 500 Gold millionen jährlich.
a) Die Reichsbahn wird mit allen Anlagen und Einrichtungen von

dem ſonſtigen Reichsvermögen losgelöſt und in ein Sondervermögen
umgewandelt, das in Einnahmen und Ausgaben von der allgemeinen
Finanzverwaltung unabhängig iſt und unter eigener Verwaltung ſteht.
Die Reichsbahn gibt Golbobligationen in Höhe von 10 Milliarden

Goldmark aus, die alsbald als erſtſtelliges Pfandrecht. auf das Sonder
vermögen eingetragen werden und vom 1. Juli 1927 ab mit 5 Prozent
verzinslich ſind, alſo eine Jahresleiſtung von 500 Milliarden Gold
mark ſicherſtellen.

500 Gold millionen jährlich aus der Wirtſchaft.
Um eine weitere Jahresleiſtung von 500 Millionen Goldmark

oom 1. Juli 1927 ab ſicherzuſtellen, wird die deutſche Regierung als
bald die geſamte deutſche Wirtſchaft, Jnduſtrie, Banken, Handel,
Verkehr und Landwirtſchaft zu einer Garantie heranziehen, die als
erſtſtelliges Pfandrecht in Höhe von 10 Milliarden Goldmark auf den
gewerblichen und ſtädtiſchen und den land und forſt wirtſchaftlichen
Grundbeſitz eingetragen wird. Die 500 Millionen Goldmark Jahres
leiſtungen werden entweder mittelbar im Rahmen einer allgemeinen,
auch den übrigen Beſitz erfaſſenden Steuer oder unmittelbar von den
belaſteten Objekten aufgebracht.

Verpfändung der Zölle.
c) Außerdem werden die Zölle auf Genußmittel und die Verbrauchs

ſteuer auf Tabak, Bier, Wein und Zucker ſowie die Erträge des
Branntweinmonopols als Sicherheit für die Jahresleiſtungen ver
pfändet. Der Rohertrag dieſer Zölle und Verbrauchsabgaben, der ſich
im Durchſchnitt der letzten Vorkriegsjahre auf rund 800 Millionen
belief, iſt zwar ſeitdem infolge des Verluſtes an Land und Volk und
infolge des verminderten Verbrauches auf etwa ein Viertel zurück
gegangen, mit der Geſundung der Wirtſchaft wird er jedoch automatiſch
wieder ſteigen.

Mündliche Verhandlungen ſind nötig!
4. Zum Schluß glaubt die deutſche Regierung folgendes betonen

zu müſſen:
Jn einer ſo großen und ſo verwickelten Frage können entſcheidende

Fortſchritte nicht durch ſchriftliche Darlegungen, ſondern nur durch
mündlichen Gedankengaustauſch

am Verhandlungstiſch erzielt werden. Deutſchlands Zahlungsvermögen
hängt von der Art der Löſung des Geſamtproblems ab. Die Zahlungs
methode kann nur in unmittelbarer Ausſprache mit den Empfangs
berechtigten geregelt werden. Die Feſtlegung der Garantien in ihren
Einzelheiten bedarf der Mitwirkung derjenigen, denen die Garantie
dienen ſoll. Zur Löſung aller dieſen Fragen ſind im ündliche Ver

handlungen notwendig. Deutſchland erkennt ſeine Verpflichtung
zu Reparationen an. Die deutſche Regierung wiederholt ihr Erſuchen,
eine Konferenz zu berufen, um den beſten Weg zur Erfüllung dieſer
Verpflichtung zu vereinbaren.

Das äußerſte und lehte Angebot.

Die Taktik der Gegner, ſtets vor einer Außerung der Berliner
Regierung durch Verſchleierung und Entſtellung die Wirkung der
deutſchen Mitteilungen zu zerſtören, iſt diesmal verhütet worden
Selbſt die Parteiführer, denen die Note vor Abſendung mitgeteilt
wurde, durften ihren Fraktionsgenoſſen keine Mitteilung über Jnhalt
und Jorm machen.

Die deutſche Ergänzungsnote, wie man am genaueſten ſagt, iſt
lediglich eine Erweiterung des Reparationsteiles der Note vom 2. Mat
Die deutſchen Garantien werden darin in eindeuntiger Weiſe um
ſchrieben. Ganz im Stile eines rein kaufmänniſchen Angebols,
nüchtern, abſolut phraſenlos. Darin liegt Würde. Keine Beteuerung
der Not, auf die ja doch nur Hohn ſeitens Frankreichs zu erwarten wäre.

Eine Endſumme wird nicht genannt. Vielmehr wird mit Nachdruck
wiederholt, was der Kernpunkt des Hughesſchen Vorſchlags war, was
die engliſche Antwortnote (noch unter Bonar Law abgeſandt) leider
unterſchlug, was aber unter Baldwins Regime in England halboffigiell
ſchon gebilligt wurde: Die Entſchefdung einer inter-
nationalen Kommiſſion über die Leiſtungsfähigkeit des
Reiches. Gerade gegen dieſen Punkt wendet ſich Poincares Stellung
nahme auf der Brüſſeler Konferenz. Doppelt erfreulich, daß da die
deutſche Note betont, daß es einen ſtärkeren Beweis unſeres ernſthaften
Reparationswillens gar nicht geben kann,

Die Frage der Anleihe wird diesmal nur geſtreift, und an die
Stelle der ausführlichen Anleihevorſchläge der erſten deutſchen Note
treten im Membrandum Ziffern und Garantien für die ohne An
le i he aufzubringenden deutſchen Jahresleiſtungen, die im vollen Aus
maß vom l. Januar 1928 ab, alſo nach einem von heute ab gerechnet
42 jährigen Morgtorium zu leiſten wären. Bis zum Ablauf dieſes
Möratoriums werden aber ſchon Sachleiſtungen angeboten, deren
Höchſtbetrag mit 228 Milliarden Goldmark begrenzt iſt. Nach Ab
lauf des Moratoriums hätten dann die regelmäßigen Jahresleiſtungen
zu beginnen, deren Betrag zwar ungefähr genannt, aber gleichfalls

die gedachten Ziffern der Jahresleiſtungen, die aus Bar- und Sach
leiſtuüngen beſtehen, aus der Aufſtellung über die Sicherſtellung, die die
Noke enthält. Einen Betrag von 15 Milliarden Goldmark jährlich
würden dieſe Leiſtungen kaum überſteigen, wenn auch die Möglichkeit
einer ſpäteren Ertrasserhöhung nicht ausgeſchloſſen wird. Als unterſte
Ziffer wird man 12 Milliarden betrachten dürfen. Die Sicherſtellung
geſchieht vom Reich aus durch die Erträgniſſe der Zölle, einiger
Monoppole und von Steuern, ferner durch eine Hypothek auf die Reichs
bahnen, die als Ganzes aus dem Etat des Reiches herausgehoben und
zu einer beſonderen, reichseigenen, aber nicht für die Einkünfte des
Reiches ſelbſt zur Verfügung ſtehenden Organiſation gemacht werden
ſollen. Von ſeiten der Privatwirtſchaft ſoll nach dem Memorandum
eine weitere Goldhypothek. auf ſämtliche Jmmobilien der Jnduſtrie,
der Landwirtſchaft und des Hausbeſitzes für die Reparation zur
Verfügung ſtehen; es wird angedeutet, daß alle dieſe für die Reparation
zur Verfügung geſtellten Werte an einer Stelle zuſammenfließen
ſollen, die gewiſſermaßen als Sammelbecken errichtet wird. Die Note
ſpricht ſich nicht darüber aus, ob dieſe Stelle eine rein innerdeutſche

London, 8. Juni. Drahtmeldung des WTB.) Der überwie-
gende Teil der engliſchen Preſſe bereitet dem deutſchen Memorandum
eine freundliche Aufnahme gibt aber der Beſorgnis Ausdruck, daß die
franzöſiſche Regierung das Memprandum für ungnnehmbar erklären
könne. Ausgeſprochen kritiſch gegenüber dem deutſchen Angebot ver
halten ſich nur „Daily Mail“ und „Daily Expreß“. Sogar die hoch
konſervative „Morningpoſt“, die das deutſche Angebot als eine Recht
fertigung Poincarés und ſeiner Ruhrpolitik anſteht, erkennt, abgeſehen
von einzelnen Punkten, eine große Verbeſſerung gegenüber der vorher
gehenden Note an. „Morningpoſt“ ſieht in dem Memorandum eine
Grundlage für Erörterungen der Alliierten in ihrer Geſamtheit. Auch
die „Times“ ſieht in dem Memorandum in Form und Jnhalt einen
großen Fortſchritt gegenüber der Note vom 2. Mati.

Pboincgré ſabotiert.
Paris, 8. Juni. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)

Die neue deutſche Note wird in hieſigen politiſchen Kreiſen als weſent
licher Fortſchritt auf dem Wege zur Regulierung der Reparationsfrage
betrachtet. Man hält es für möglich, daß die darin enthaltenen An
regungen einen Ausgangspunkt für weitere Verhandlungen bilden
könne. Vorausſetzung ſei allerdings daß vorher die Frage des vaſſiven
Widerſtandes in dem von Frankreich gewünſchten Sinne geregelt wird.
Aller Vorausſicht nach wird Poincarsé ſich jetzt zunächſt bemühen, den

Belgien wird jedenfalls bereit ſein, jederzeit gemeinſam mit Frankreich
eine entſprechende Aufforderung nach Berlin zu richten und die Prü
fung der neuen Note von der Zuſtimmung Deutſchlands abhängig
machen, was nur dem wiederholt betonten Standpunkt der Okkupations-
mächte entſpricht. n

über
die Auffaſſung in Brüſſel

drahtet der Brüſſeler Berichterſtatter des „Petit Pariſten“ ſeinem Blatte.
Man kann fefſtſtellen, daß die neue deutſche Note aus mehreren Gründen
noch keine günſtige Aufnahme finden kann. Es ſei unmöglich, daß
man mit Deutſchland über die Reparationen ſpricht, ſolange es im
Ruhrgebiet den vffiziellen paſſiven Widerſtand nicht aufgibt. Man
mißtraue auch dem Verlangen Deutſchlands nach einem Moratorium
von 4 Jahren und dem Vorſchlage einer Arbitrage und einer Konferenz.
Dies ſind, vorbehalten einer näheren Prüfung, die Einwendungen, die
n in den maßgebendeht Kreiſen hinſichtlich der deutſchen Note for

muliert. S

wie die Endſumme, nicht ſtarr begrenzt wird. Jmmerhin ergeben ſich
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und Vebrauchern angeboten, wird. aber über die „Endſumme“, über
die Begrenzung der Jahreszahlen die weitere Klärung der geforderter
Konfereng überlaſſen. Man hat alſo wohl Rückfragen, aber keine
Polemik zu erwarten. So hat die deutſche Note ſachlich ſür einen
Gegner, der die Reparation will, keine Augriffspunkte; wird ſie in
Paris angegriffen werden, dann wäre damit ein neuer Betvels dafün
erbracht, daß Frankerich die Reparation als Vorwand benützt. Viel
leicht geben die Londoner Preſſeſtimmen, die in den lehten Tagen
der deutſchen Note auf halbem Wege entgegenſchrieben, eine Vorprobe
der Aufnahme, die die deutſche Note in London, Rom und vielleicht
auch in Brüſſel finden wird, denn, wenn nicht alles trügt, dann iſt
man in den genannten drei Hauptſtädten ſchon weſentlich an einer
ſachlichen Regelung der Reparation intereſſtert.

Vor kurzem betrug das Defizit des Reichshaushalts 12, Billi-
nen Mark. Am Konferenztiſch wird Deutſchland auszuführen
e daß die Zahlungen in der angebotenen Höhe natürlich einen

usgleich des Defizits im Etat vorausſetzen und daß dieſer einen
Abbau der Beſetzung vorausſetzt. Jn der Note ſelbſt iſt das nicht
geſ t Der Jhnterpret der deutſchen Ziffern würde in mündlichen
Verhandlungen beſſere Gelegenheit haben, das zu ſagen die grotest
anmutenden Summen für Beſaßungskoſten uſw. dauern d zu ver
gleichen mit den geſorderten Reparationsſummen u. a. m. Eine ſolche
Konferenz iſt die ſtärkſte Forderung, die in dem Memorandum
enthalten iſt. Wird man dieſe Forderung rundweg abſchlagen
Kann es auf dieſes Ergänzungsangebot hin noch als Antwort

die Phraſe vom böſen Willen Deutſchlands geben
Sollte Ppincaré das auch diesmal zu tun die Schamloſigkeit haben,

ſo wäre das gleichzeitig das Bekenntnis, daß er nicht Reparationen

will, ſondern Annexion. e

Brüſſel und London.
Zurückhaltung der Ententepreſſe.

Der Ausgang der Brüſſeler Konferenz erinnert an das Horn
berger Schießen; eine Erklärung, der zufolge alles beim alten bleibt,

rungen hat. Am Mittwoch abend hatte Poincaré noch eine längere
Unterredung mit dem belgiſchen König; dieſer wünſcht eine An

näherung an den engliſchen Standpunkt alſo Herſtellung einer
alliierten Einheitsfront in der Reparationsfrage und Poincaré hat

geſetzt. Es ſcheint, daß die Brüſſeler Konferenz die beiden franzöſi

etappenweiſen Räumung des Ruhrgebietes nicht angetaſtet hat. Aller
dings weiſt man auch in Paris darauf hin, daß die offiziellen Er
gebniſſe der Bruſſeler Konferenz nicht jede Unkkarheit beſeitigt hätten;

und in London iſt die Preſſe aller Lager ſchon durchaus auf einen
ziemlich freundlichen Empfang der deutſchen Note geſtimmt.

erſt dann endgültig beurteilen önnen, wenn die politiſche Zurück-
haltung aufgegeben wird, die bis jetzt geht enrhee

Die Preſſe hat ſich nämlich ſowohl in London, wie auch in Rom

gehalten. Jn London wird beſonders die Frage des paſſiven

ſchweigenden Beitritt zum franzöſiſchen Standpunkt
abenteuer, das Bonar
ſoll, oder nicht. Die franzöſiſche Preſſe bemüht ſich. den Wider
ſtand. als Regierungsmache zu bezeichnen, während ein Teil der
engliſchen Preſſe ihn richtig als Volksbewegung auffaßt.

Hie Stellungnahme der Preſſe
Die „D. Allgem. Ztg.“ erklärt, daß man vom deutſchen Stand

könne.

ſprochenen Wort geſtanden hat. Hätte es anders gehandelt, ſo wäre

erein beſeitigt geweſen.

mäßig klare

Verzicht auf den paſſiven Widerſtand zu verlangen

eignete Grun lag

Kommuniſten im Dienſt der Franzoſen.
Leipzig, 8. Juni. (Priv.-Telegr.) Vor dem Staatsgerichtshof

zum Schutze der Republik wurde die Verhandlung gegen die Kommu
niſten Förterer und van Suntum wegen der Umtriebe zur Loslöſung
des Rheinlandes vom Deutſchen Reich unter Ausſchluß der Offentlich-
keit fortgeſetzt. Am Schluſſe der Verhandlung, gegen 72 Uhr, erfolgte
die Verhaftung des Eiſenbahnbeamten Bernhard Heſſelmann aus
Oberhauſen, der als Entlaſtungszeuge des Angellagten Jörterer er
chienen war. Heſſelmann iſt als Kommuniſtenführer wegen ſeiner
egiehungen zu den Franzoſen bei den deutſchen Behörden längſt

bekannt.

Kanzlerreiſe.
Berlin, 8. Juni. (Priv.-Telegr.) Der Reichskanzler be

abſichtigt Ende der Woche nach Münſter zu reiſen und ſich von dort
nach Süddeutſchland zu begeben, wo er u. a. auch Karlsruhe aufſuchen
wird. Es iſt anzunehmen, daß der Reichskanzler auf dieſer Reiſe

öffentlich ſprechen wird. S
überführung Gchlageters.

Berlin. 8. Juni. (WTB.) Wie aus dem Rheinland gemeldet
wird, wurde geſtern die Leiche des von den Franzoſen erſchoſſenen
Schlageter exhumiert. Anſchließend an die Leichenfeier ſprachen Ver
treter der Regierung, der Stadt und der anderen Behörden. Der
Erſchoſſene ſoll in ſeiner Heimat Schönan im Wieſenthal (Baden) bei
geſetzt werden.

Die bayeriſche Gagtspräſidentenſrage.

München, 8. Juni. Drahtmeldung des WTB.) Die Blätter
melden: Da über die Vorlage betreffend die Schaffung der Stelle eines
Staatspräſidenten noch Beſprechungen mit den Führern der Kogli
tionsparteien nötig ſind, könne die Vorlage früheſtens in der zweiten
Junihälfte an den Landtag gelangen.

du vatikaniſche Konzil.
Rom 8. Juni. Priv.-Telegr.) Das vatikaniſche Konzil, das

für das Jubeljahr 1925 vorbereitet wird, ſoll ſich nicht mit dogmatiſchen
Fragen ſondern hauptſächlich mit der Vorbildung des Klerus ſowie
der Reform der Prieſterſeminagre befaſſen.

Vach Kebergabe des Remorandums.

bezeichnet den äußeren Erfolg, den Poincaré in Brüſſel zweifellos er

ihm laut „Matkin“ die Gründe der franzöſiſchen Regierung für ihre
mindeſtens vorläufige Ablehnung dieſer Einheitsfront auseinander

ſchen Verhandlungsvorbedingungen der Aufgabe des paſſiven Wider
ſtandes und der nach Maßgabe deutſcher Leiſtungen erfolgenden

Man wird alſo das tatſächliche Ergebnis der Brüſſeler Konſerenz

und Brüſſel zunächſt dem deutſchen Angebot gegenüber durchaus zurück

Widerſtandes eröbrtert, alſo die Frage, ob England durch ſtill
das RuhrLaw im Januar ablehnte, mit auf ſich nehmen

punkt aus dem Memoraudum der deutſchen Regierung zuſt im men
Das deutſche Volk werde es dem Kabinett Cuno Dank wiſſen,

daß es in entſcheidender Stunde zu ſeinem in der Mainote ausge

n Ausſicht, mit den Gegnern zu Verhandlungen zu kommen, von vorn
Das „Berl. Tagebl. unterſtreicht die nüchterne Und geſchäfts

ormulierung der deutſchen Note, die zweifellos eine ge

S
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bilde. Einen ſtärkeren Beweis für ihren Reparationswillen konnte die
deutſche Regierung nicht geben als dadurch, daß ſie ſich der Entſcheidung
einer unparteiiſchen internationalen Inſtanz über die Höhe und Art der
Reparationszahlungen unterwirft und ſich bereit erklärt, alle Unterlagen
für eine zuverläſſige Beurteilung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit bei
en und den internationalen Sachverſtändigen volle Einſicht in
as ſtaatliche Finanzgebaren zu gewähren. Mit dem in dem Memo

randum angebotenen Opfer nimmt das deutſche Volk
eine faſt übermenſchliche Bürde

auf ſich. Kber den Friedensvertrag hinaus ſoll jetzt auch die geſamte
deutſche Privatwirtſchaft den Reparationsverpflichtungen untergeordnet
werden. Davon wird jeder Produzent und letzten Endes jeder Kon
ſument unmittelbar betroffen. Das deutſche Volk wird gleichſam wieder
klein von vorn anfangen müſſen, um, jeder einzelne für ſeinen Teil, in
mühevoller Arbeit die Reparationsſchuld im wahrſten Sinne des Wortes
abzu arbeiten.

Der „Vorwärts“ hebt hervor, daß das, was das Memorandum
der deutſchen Regierung zu Punkt 4 erklärt, vernünftig und unan
fechtbar iſt, daß nur ſchlimmſte Böswilligkeit ihr wider
ſprechen kann. Es muß verhandelt werden, wer nicht verhandeln
will, ſetzt ſich ins Unrecht, denn die Gegenſätze ſind nicht mehr ſo groß,
daß man meinen darf, der Verſuch zu ihrer Kberbrückung müſſe auf
unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen.

Die Deutſche Tageszeitung“ hebt hervor, daß es ſich bei
dem Memorandum nur um eine Erläuterung und Ergänzung der am
2. Mai den gleichen Mächten zugeſtellte Note handle. Es werde alſo
alles aufrechterhalten, was in jener Note über den deutſchen Abwehr
willen gegenüber den franzöſiſchen Gewalthaten und Rechtsbrüchen geſagt
oder angedeutet war. Das Memorandum biete alſo auch jetzt noch letzte
nationale Hoffnungen. Aber es müſſe mit aller Deutlichkeit geſagt
t daß es ſich jetzt um letzte Möglichkeiten und le tz de Grenzen

mdelt. eDer „Lokalanzeiger“ betont, die deutſche Regierung habe mit
dem heutigen Memorandum das Menſchenmöglichſte getan, um ſelbſt
auf die r neuer ſchwerer Erſchütterungen im Jnnern hin der
gegen Deutſchland angewandten Gewaltpolitik ernſtlich den Boden zu
entziehen. Sollte auch dieſer, ihr äußerſter Verſuch ſcheitern, ſo wird die
Verantwortung für alle dann unausbleiblichen Folgen jedenfalls nicht
auf Deutſchland zu wälzen ſein.

Her Kampf im Weſten.
Die Schreckensherrſchaft im Ruhrrevier.

Das Auswärtige Amt hat dem Reichstag ein neues Weißbuch über
den Ruhreinbruch zugehen laſſen. Es iſt die erſte Sammlung eidlicher
Ausſagen über Gewaltakte der frangzöſiſchbelgiſchen Truppen im Ruhr

biet. Eine große Anzahl dieſer Gewaltakte iſt von der deutſchen
Kegierung in amtlicher Form bereits durch die Veröffentlichung der

bei den franzöſiſchen und belgiſchen Regierungen eingelegten Proteſte
bekannt gegeben worden. Dieſe Proteſte ſind in den von der Regie
en e her ausgegebenen „Aktenſtücken über den franzöſiſch
belgiſchen Einmarſch in das Ruhrgebiet“ zuſammengeſtellt worden. Da
bei hat jedoch davon abgeſehen werden müſſen, die amtlichen Unterlagen
für die einzelnen Tatbeſtände beizufügen. Das vorliegende Weißbuch
n eine n en der eidlichen Ausſagen. Es behandelt
6 Erſchießungen, 7 Sittlichkeitsdelikte, darunter einen Fall von ſechs
Den Notzüchtigung und 17 Mißhandlungen. Die Namen der be

ligten Beamten, der Zeugen und zum Teil auch der betroffenen Per
onen mußten aus naheliegenden Gründen verſchwiegen werden. Das
us wärtige Amt ſtellt die Veröffentlichung weiterer Bände in Ausſicht.

Krupp und ſeine Hirektoren in Düſſeldorf.
Eſſen, 8. Juni. (WTB.) Wie von unterrichteter Seite ge

meldet wird, trifft die Meldung, daß drei Direktoren der Kruppwerke
in das Gefängnis von Landau gebracht worden ſeien, nicht zu. Alle
Herren befinden ſich im Gefängnis in Düſſeldorf.

Die Verkehrsſchikanen in Ludwigshafen.
Ludwigshafen, 8. Juni. (WTB.) Nach einer dem Bürger

meiſteramt zugegangenen Me dung wird die Rheinbrücke heute abend
8 Uhr en werden, jedoch während der Nacht von 10 bis 5 Uhr
geſchloſſen bleiben. Ob die am 20. Mat offiziell in Kraft getretene

erordnung der Rheinbandkommiſſion nun tatſächlich durchgeführt wird
oder ob auch weiterhin der Durchlaß ohne Paß geſtattet wird, entzieht
ſich der Kenntnis der deutſchen Behörden

Der Kampf gegen die Eiſenbahner.
Köln, 8. Juni. (WTB.) Geſtern wurde der Bahnhof Kaldenkirchen veſent. das deutſche Perſonal verjagt, Lokomotiv und Wagen

park uſw. beſchlagnahmt, alles wahrſcheinlich, weil das Perſonal ſich
geweigert hatte, einen leeren Güterzug für die Belgier in Richtung
Kempen zu befördern. Geſtern traf ein Transport von 24 Mitgliedern
von Eiſenbahnerfamilien aus Trier und Blankenheim hier ein, der nach
Verpflegung der Ausgewieſenen nach Bielefeld und Gießen weiter bedert wurde. An Bahnhof Diez g. d. Lahn wurde der Dienſt des

berbahnhofsvorſtehers einem Steinbrucharbeiter übertragen. Sein
Sohn, von Be Schneider, verſteht den Dienſt eines Betriebs
kontrolleurs und ein Schuldiener erhielt Anſtellung als Ober
bahnhofsvorſteher in Fachingen.

e Hie engliſchen Quäker
fordern Reviſion des Verſailler Vertrages.

Die engliſchen Quäker oder, wie ſie ſich ſelbſt nennen, die „Religköſe
Geſellſchaft der Freunde“ hat auf ihrer Jahresverſammlung in London
am Mittwoch einen

Aufruf an die Völker und die Regierenden
beſchloſſen, der der engliſchen Regierung durch eine beſondere Kom

ſſion überreicht und allen Mitgliedern des engliſchen Parlaments
re wird. Darin erhebt ſie als „Religiöſe Gemeinſchaft“ ihre

Jugend von heute.
In Berlin hat ein neunzehnjähriger „Bankbeamter“ in der Zeit
von wenigen Wochen neunzig Millionen Mark unterſchlagen. Er
hat in voller Offentlichkeit ſeinen Bekannten große Feſte gegeben,
und als ihm der Boden in der Reichshauptſtadt zu heiß wurde, zog
er ſich nach Berchtesgaden zurück, wo ihn das Schickſal ereilte. Der
Fall iſt von der Tagespreſſe kurz regiſtriert worden, er iſt nicht
intereſſant, denn AÄhnliches und das iſt das Traurige ereignet
ſich jeden Augenblick, wenn es auch nicht immer gerade neunzi
Millionen ſind, die veruntreut werden, und, wenn der Übeltäter auch
nicht immer ein neunzehnjähriger „Beamter“ iſt. Es iſt ungeheuerlich,
wie ſehr ſich die Kriminalität der Jugendlichen in dieſer Richtung
während der letzten Jahre a r a hat, und wenn wir, ſtumpf ge
worden durch äußeren Druck und innere Verelendung, kaum noch die

Kraft aufbringen, uns über ſolche Erſcheinungen zu entrüſten: an
dem Abwärtsgleiten eines Teiles der Jugend ſollten wir nicht
reſigniert vorüberſehen, denn die Jugend von heute wird die Gegen
wart von morgen ſein.

Seit dem Jahre 1914 iſt die Zeit aus den Fugen. Der Krieg
hat Deutſchlands beſte Manneskraft zu nicht geringem Teil zerſtört
und zermürbt. Was während der Kriegsjahre heranwuchs, mußte
unter dem niederdrückenden Zeitgeſchehen zu einer Art Notreife ge
langen, wie die Frucht des Bodens in Zeiten der Dürre. Es fehlte
an Erziehern; es fehlte natürlich auch am Willen zum Erzogenwerden.
Daraus erklärt ſich Vieles Daraus erklärt es ſich, daß unſere Jugend
zum großen Teile wurzellos in der Welt von heute ſteht und Wege
geht, die uns Alteren nicht gefallen. Die jungen Leute von heute haben
keine gute Kinderſtube gehabt und das merkt man ihnen an. Und
zwar den jungen Leuten faſt aller Geſellſchafts-
ſch ich ten. Sie ſind mit einem Notexramen manchmal nicht ein
mal mit dieſem ins öffentliche Leben getreten, das ſie um ſo bereit
williger aufnahm, als es an Kräften fehlte, und ohne die innerliche
Feſtigung, die nur Erziehung verleihen kann, ohne das moraliſcheVerantwortlichkeitsgefüht, das Ziel jeder normalen Bildung ſein muß,
ſtraucheln ſte nur zu oft und kommen mit dem Strafgeſetz in Konflikt,
deſſen Vorhandenſein in dieſer regelloſen Zeit ihnen vielleicht nur
dunkel bewußt iſt. Es iſt nicht ihre Schuld, ſondern die Schuld der

Ereigniſſe. e IluDeutſchland den wirklichen inneren Aufbau erleben ſoll, was wir alle
aus tiefſtem Herzen wünſchen, muß man daran gehen, das erkannte
Übel zu heilen, oder doch nach Möglichkeit zu mildern. Denn es wird

mme zur gegenwärtigen unheilvollen Lage Europas und beruft ſich

davauf, daß ſie während und nach dem Kriege durch ihr bekanntes
Hilfswerk mit dem leidenden Volke in England und in anderen Ländern,
mit Siegern und Beſiegten, in enge menſchliche Berührung gekommen
a Der Vertrag von Verſailles abe Frankreich und der Welt weder

rieden noch Sicherheit gebracht. Am ſchlimmſten ſei ſeine grund
ſätz liche Jnmoralität. „Es war unrecht, die Beſtegten von der
Friedenskonferenz auszuſchließen, unrecht, die Alleinſchuld zu unter
ſtellen, und das Geſtändnis dieſer Schuld durch die Waffe der Aus
hungerung zu erzwingen, und unrecht war es auch, das einem demo
kratiſchen Deutſchland gemachte Verſprechen beſſerer Friedensbedingun
gen beiſeite zu legen. Der Vertrag iſt moraliſch ungültig, wegen
mancher ſeiner Artikel, die an ſich ungerecht, ein Bruch der Bedingungen
ſind, unter denen die Zentralmächte ihre Waffen niederlegten.“ Frei
mütig erkennt der Quäkeraufruf an, daß die Forderung nach Reviſion
notwendigerweiſe eine Bereitwilligkeit in ſich einſchließt, Gewonnenes
zurückzugeben, ſoweit die Gerechtigkeit die Rückgabe verlangt. Männer
von Ehre müßten ſich verpflichtet en neue Anſtrengungen zur Er
löſung Europas zu machen. Der Aufruf fordert zur Reviſion des
Verſailler Vertrages „eine Konferenz, die einen neuen
Stempel trägt Jhre Mitglieder müßten gleichberechtigt zuſammen
arbeiten, nicht gebunden an die Bedingungen, an die Beſtimmungen des
e und frei von Herrſchſucht; ſie müßten die Lebens

ſedingungen des einfachen Mannes vertreten, und nicht politiſche Ziele
der Staatsmänner. Der Aufruf verlangt, daß eine ſolche Konferenz
ohne jede Verzögerung einberufen werde, die Zuſammenarbeit weiter
Kreiſe. ernſter Menſchen müſſe einen Geiſt guten Willens verbreiten
und eine Verſtändigung herbeiführen, die auf Gerechtigkeit und Wahr
heit tief gegründet ſei. Der Aufruf iſt auch dem deutſchen Botſchafter
in London zugegangen. Er ſollte nicht unbeantwortet bleiben.

Heutſchland.

Die Getreideverſorgung.
Im volkswirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstages wies am

7. Juni der Präſident der Reichsgetreideſtelle c ſozialdemokratiſche
Angriffe hin nach, daß der Kauf des Getreides durch Firmen keine Ver
teuerung bedeute, weil er nach den täglichen Notierungen erfolge. Um
nennenswerte Mengen in die Hand zu bekommen, müſſe man mit großen
Firmen arbeiten. Die Einfuhrgeſellſchaft für Getreide und Futtermittel
hahe die Einfuhr von Brotgetreide in einwandfreier Weiſe durchgeführt.
Der Ernährungsminiſter führte aus, daß die Reichsgetreideſtelle den
Getreidepreis nur viermal erhöht habe. Die Erhöhungen des Brot
preiſes durch die Kommunen ſeien eine Folge der Preisentwicklung.
Die letzte Preiserhöhung durch die Reichsgetreideſtelle ſei der einzige
Weg geweſen, um das bereits mehrere Hundert Milliarden betragende
Defizit der Getreideſtelle nicht ins ungemeſſene wachſen zu laſſen.
Die Debatte wandte ſich darauf der Frage zu, ob die vorgeſehene Höhe
der Reſerve nicht zu hoch gegriffen und nicht mit 1 Million Tonnen
auszukommen ſei. Der Volksparteiler Hepp fragte, ob bei der Be
meſſung der Reſerve auf 1 Million Tonnen die Reichsgetreideſtelle be
ſeitigt werden könne. Der Miniſter erwiderte, daß ein Apparat immer
notwendig ſein werde, um die auch bei einer Reſerve von nur 1 Million
Tonnen nicht zu unterſchätzende Aufgaben durchzuführen. Auch werde
man immer auf die Erfahrungen der Herren der Reichsgetreideſtelle
zurückgreifen müſſen, ſelbſt wenn die Stelle als ſolche verſchwinde.

Verzehmiachung der 3wapgsanleihe?

Unter den Plänen zur Reform der Verbraucher- und Beſitzſteuern,
über die auch der Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes in ſeiner Beant
wortung der ſozialdemokratiſchen Teuerungsinterpellation geſtern im
Reichstag geſprochen hat, wie wir bereits geſtern berichten konnten,
ſpielt die Abſicht eine Rolle, die letzte Zwangsanleihe zu ver
zehnfachen zwecks Aufbringung der Mittel für die
Verbilligung der Broiverſorgung, für Minder
bemittelke. Bekanntlich iſt ſchon vor Wochen bei der Etats
beratung durch eine einheitlich angenommene Reſolution des Reichs
tags feſtgelegt, daß mit Beendigung der Zwangsbewirtſchaſtung und
des Umlageverfahrens des Brotgetreides eine Verbilligung der Volks
ernährung durchgeführt werden ſoll, wozu der Beſitz die Koſten auf
ubringen hätte. Man hat ſehr bald nach dieſer Beſchlußfaſſung den

lan erwogen, die Zwangsanleihe einfach noch einmal einzugehen.
Jnzwiſchen iſt die rieſenhafte Geldentwertung eingetreten. Um ihr
entgegentreten zu können, wird jetzt der Vorſchlag einer Verzehnfachung
der Zwangsanleihe ernſtlich erörkert. Der Plan hat bei aller Selbſt
verſtändlichkeit, daß der Beſitz die Koſten der Brotverbilligung über
nimmt, große Bedenken. Die Zwangsanleihe war auf ganz
verſchiedenen Grundlagen aufgebaut, auf dem Wehrbeitrage, auf dem
VNotopferbeitrag und auf beſonderen Berechnungen für Grundbeſitz und
Effektenbeſitz. Aus dieſer Verſchiedenheit ergaben ſich zweifellos eine
Menge von Härten und von Ungleichheiten in der Belaſtung der
Anleiheverpflichteten. Das konnte gegenüber der Not des Vaterlandes
allenfalls noch ertragen werden und hätte ſchließlich auch noch einmal
wiederholt werden können, wenn die Zwangsanleihe in Form einer
Beſitzſteuer noch einmal eingezogen worden wäre. Wenn ſie aber
jetzt glatt verzehnfacht werden ſoll, ſo werden damit auch die Un
gerechtigkeiten und Härten verzehnfacht, wenn das Verfahren einfach
aufrecht erhalten bleibt. Dies iſt um ſo mehr zu bedenken, als bisher
von der Regierung noch keine rechneriſchen Unterlagen weder für die
Höhe der erforderlichen Verbilligungsſumme, noch für die Höhe der
bei einer Verzehnfachung zu erwartenden Steuererträge gegeben
worden ſind. Es iſt alſo vorläufig ein Steuerbau ins Ungewiſſe vor
geſchlagen. Das aber muß vermieden werden, auch wenn man ſelbſt
verſtändlich auf den Willen des Reichstags beharrt, daß der Beſitz
zur Verbilligungsaktion des Brotes für die Minderbemittelten ſcharf
herangezogen wird.

Wilder Streik der Berliner Telegraphenarbeiter.
Berlin, 8. Juni. (Priv.Telegr.) In den hieſigen Telegraphen

bauämtern und dem Telegraphenzeugamt iſt ein großer Teil der Tele
graphenarbeiter ohne Zuſtimmung der Organifation in den Streik ge
treten. Die Streikenden wurden unter Androhung der Entlaſſung auf
gefordert, bis zum Montag die Arbeit aufzunehmen.

nicht nur von der Jugend von heute, ſondern auch an der Jugend
von d viel geſündigt.

unächſt iſt uns dieſe Jugend geben wir es ruhig zu! über
den Kopf gewachſen. Wenn wir uns umſehen: wer bevölkert die
Vergnügungsſtätten Zum recht großen Teil junge Leute von 18 bis
25 Jahren. Wer ſteht im kommerziellen, im Finanzleben in der
vorderſten Reihe? Junge Leute, denen man vor zehn Jahren kaum
eine größere Portokaſſe anvertraut. hätte, um ſie nicht in Verſuchung
zu führen. Börſendiſponenten auch größerer Banken im Alter von
zwanzig Jahren ſind gar keine Seltenheit. Jugend iſt elaſtiſch, iſt
wagemutig, iſt anpaſſungsfähig. Wir haben es noch nicht fertiggebracht,
die anerzogene ehrfürchtige Scheu vor der „Million“ gan abzuſtreifen,
aber die Jungen haben nicht den mindeſten Reſpekt vor der hohen
Ziffer. Sie ſind ganz aufs „Verdienen“ eingeſtellt, aber auch aufs
Ausgeben, und dadurch ſtellt ſich der Zuſammenhang zwiſchen raſchem,
möglichſt müheloſem Erwerb und dem ebenſo raſchen Verſchleudern des
Erworbenen her. Es iſt ein Schiebergeiſt in unſeren
jungen Leuten, dem die „Konjunktur“ in bedauerlicher Weiſe
entgegenkommt, und Jugend, die ſich in „Effekten“ auslebt oder in
„Sachwerten“, die mit dem Auf und Um der Börſe ſo gut Beſcheid
weiß wie der routinierteſte Fachmann, muß ſehr nachdenklich ſtimmen.
Es hat keinen Sinn, über verlorenen Jdealismus zu jammern und
auf den Trümmern entgötterter Tempel der Humanitas zu weinen,
aber die Zeit, da Jünglinge, die jetzt Valuten ſchieben, Römerdramen
ſchrieben, war doch geſünder. Gewiß, Geſchäftstüchtigkeit iſt auch eine
Tugend, aber wie, wenn einmal die Zeit kommt, da Geſchäfte, wie ſie
heute üblich ſind, nicht n emacht werden können Einmal werdenſich unſere n erhaltniſſe ja doch wieder ſtabiliſieren, und
wo bleiben die Zehntauſende von jungen Raffkes dann, die jetzt heran

ewachſen ſind? Es iſt ja in Wirklichkeit nur eine Scheinexiſtenz, dieſe führen, wenn auch eine glänzende und elegante ob ſie die Um
ſtellung zu ſolider, bürgerlicher Arbeit finden werden, das iſt die Frage.

Es iſt aber nicht die kaufmänniſch eingeſtellte Jugend allein, die
zur Sorge Anlaß gibt. Der jugendliche Arbeiter iſt heute in einer
verhältnismäßig günſtigen wirtſchaftlichen Lage. Sein Mindeſt-
einkommen iſt garantiert und in vielen Fällen kaum geringer, als das
einer Familienvaters, der mit feiner Hände Arbeit ein halbes Dutzend
Kinder zu ernähren hat. Da Sparen heute als wirtſchaftlicher Unſinn
gilt, jagt der Jugendliche ſeinen Verdienſt hinaus, wie er ihn ein
genommen hat raſch, wenn auch nicht immer ſchmerzlos. Es wäre
ein Wunder, wenn die jungen Leute, denen das Geld ſo locker ſitzAber Alhen Feſtſtellung iſt es nicht getan; wenn ſich nicht als die Herren der Situation fühlen würden; ſie ſind überall
vorn dran, in der Kneipe wie in der Politik, und überall durchdrungen
vom gleichen jugendlichen Radikalismus. Wenn die Arbeits und

Provinz und Nachbarländer.

Die blutige Bilanz in Leipzig.
Der Polizeibericht vom Donnerstag meldet: Nach Beendigung der

Vorgänge am Mittwoch Abend kann die Lage, ſo weit bis jetzt zu über
ſehen iſt, als geklärt aufgefaßt werden. Von 11 Uhr ab und während
der nachfolgenden Nachtſtunden bis Donnerstag vormittag gegen
10 Uhr haben ſich beſondere Vorgänge nicht ereignet. Nach 10 Uhr

am Donnerstag mußte die Polizei etliche Male Anſammlungen
in der Grimmaiſchen Straße und am Auguſtusplatze zerſtreuen,
wobei 15 Zuführungen vorgenommen wurden. Seit dem herrſcht nor
maler Verkehr, wie auch die Polizei in der üblichen Weiſe ihren Dienſt
verſieht. Unter Bezugnahme auf das beſtehende Verbot wird die Leip
ziger Bevölkerung nochmals dringend gebeten, ſich bei etwa bildenden
Anſammlungen fernzuhalten. Sie ſchützt dadurch ihre
eigene Perſon und erleichtert den Polizeibeamten ihren zur Zeit nicht
gerade leichten Dienſt.

Die amtliche Feſtſtellung hat ergeben, daß
4 Tote und 48 Verwundete

das traurige Ergebnis des Tages ſind. Von den im Stadtkrankenhaus
eingelieferten Schwerverwundeten iſt der Zuſtand von zwei Per
ſonen ſehr bedenklich, bei den übrigen beſteht zur Zeit keine
Lebensgefahr.

40 Millionen erſchwindelt.
Eisleben. Die Sparkaſſe des Mansfelder Seekreiſes in Eis

leben wurde durch zwei Schwindler um 40 Millionen Mark geſchädigt.
Hier wurde telephoniſch mitgeteilt, daß die Schraplauer Kalkwerke für
Lohnzahlungen auf Scheck 40 Millionen Mark in verſchiedenen Schei
neu abholen laſſen würden. Bald danach erſchien auch der Bote der
Kalkwerke mit dem Scheck und erhielt anſtandslos das Geld. Erſt
ſpäter merkte man, daß der Scheck gefälſcht war.

Kleine Rundſchanu.
Eine unvermutete Reviſion förderte in einer Mühle in Jeſſen

mehr als 40 Zentner gemahlenen Kalk und 6 Zentner
ſaubfein gemahlenen Sand ans Tageslicht. Während man
ſich mit dem Nahrungsmittelverfälſcher befaßte, brachte ein Landmann
jammernd 18 Zentner Kleie zurück, an der ſeine Ziegen erkrankt waren

Jm Wortwechſel erſtach der Tiſchler Rich. Krüger in Eilen burg
ſeinen Schwager, den Arbeiter Karl Thomann aus Sprotta. J
Zſchortau kletterte der 11 jährige Berndt auf einen Leitungsmaſt,
um ein Neſt auszunehmen. Er berührte die Leitung und verbrannte.
Tot ſtürzte er ab. Von Tonmaſſen verſchüttet und ſchwer verletzt
wurde in einer Grube der Arbeiter Richard Herrmann aus Haders
leben. Bei Anlage eines Kellers fand man in Tarthun unter
den aufgenommenen Dielen ein vor etwa 60 Jahren vergrabenes Mäd-
chen, natürlich als Skelett. Der Schädel wies eine Verletzung auf.
Wie berichtet, wurde jüngſt in Helmſtedt einem friedlichen Radler
von einem Burſchen ungelöſchter Kalk in die Augen geſtreut. Der
Täter, ein Morslebener, wurde ermittelt. Aus Furcht vor der Strafe
hat er ſich nun erhängt. Jn Johanngeorgen ſt a dt ſchlug der
verheiratete Klempner Höfer einer 29 jährigen Arbeiterin den Schädel
ein und durchſchnitt ſich die Kehle, weil ſie ihn nicht erhört hatte.
Der hiſtoriſche Hundemarkt Apoldas fand diesmal zum 54. Male
ſtatt. Jn Cöthen legt die Kreisverwaltung als neuen Hvbſtver
pachtungsmodus zugrunde: 10 000 für den Zentner Süßkirchen
17500 K. für Sauerkirchen; 17 500 für Pflaumen; 20 000 für Apfel;
15000 für Birnen. Selbſtmord durch Lyſolvergiftung beging der
Kuhknecht Karl B. in Zilly, der ein Verhältnis mit einer Krieger
witwe hatte, mit dem ſeine Frau nicht einverſtanden war. Der Streik
in der Maſchinenfabrik A. G. Wagner Co. in Cöth en iſt beendet.

Jm Gutsforſte bei Alt- Jeßnitz wurde ein ſogen. Hünengrab
gefunden.

Merſeburg und Umgegend
8. Juni.

Kleingeldnot.
Früher gabs eine Kleingeldnot aus Mangel an kleinen Geld

ſcheinen. Heute gibts zu viel dieſer buntſcheckigen Maſſe, die nun
wieder eine Not bedeutet. Was ſoll man mit Dingen anfangen, die
keinen Wert mehr darſtellen Auch hier iſt die große Umwertung
dieſer Zeit: nichts Bedeutendes gibts in Maſſe, Wertvolles nur in ge
ringer Menge. Was ſoll man nur mit dieſen Scheinen von eins bis
fünfzig anfangen? Dickbauchige Geldtaſchen können das ſchmutzige
papierne Chaos ſchon nicht mehr faſſen. Soll man Kommoden und
Tiſchkäſten mit etwas anfüllen, das nichts bedeutet? Kaufen n
man nichts mehr dafür. Fort werfen darf man es nicht. Denn
man ſoll kein Geld zum Fenſter hinauswerfen. Schon in der Klipp
ſchule lernte man den weiſen Spruch Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt
des Talers nicht wert. Kleingeld als Almoſen verſchenken,

kann man wiederum nicht: man müßte ſich ja vor den Nachbarn ſchämen,
die nur noch Hundertmarkſcheine geben. Der Ober in meinem Stamm
kaffee nimmt ſeit der neuen progreſſiven Markparalyſe auch nur
noch Trinkgelder von hundert Mark aufwärts an. Selbſt der Lauf
burſche und der Dienſtmann weiſen mit ſpitzen Fingern entrüſtet
das Kleingeld von heute zurück.

Wer gründet eine KleingeldeVerwertungs-Aktien-
Geſellſchaft? Jch werde erſter Aktionär!

x h v mar We h e
Verdienſtmöglichkeiten bleiben, wie ſie ſind, werden dieſe Jugendlichen
a wohl auch zu ruhigen Ehemännern und Familienvätern heran
reifen, aber iſt es ſicher, daß ſich in den Verdienſtmöglichkeiten nichts
ändert? Und wenn es anders kommt, was dann

Dieſen beiden „modernen“ Jugendgruppen ſteht eine kleinere
Minderheit gegenüber, die den Anſchluß an die Gegenwart n i ch voll
zogen hat, die noch in der Vergangenheitwurzelt. Junge
Leute, die der Krieg aus dem bürgerlichen Leben geriſſen hat, und
die den Weg zurück nicht mehr finden konnten, Heranwachſende, die
an ihrer Umwelt von heute nur, das ſehen, was verwerflich iſt. Auch
hierin liegt ein Fehler, und, wie die Ereigniſſe gezeigt haben, ſogar
eine nicht zu unterſchäßende Gefahr. Wenn Leute reiferen Alters die
Verhältniſſe umkehren wollen, ſo ratſchlagen ſie meiſt ſo lange und ſo
energiſch, daß man auf ſie aufmerkſam wird, und ſie unſchädlich machen
kann. Jugend aber, die exaltiert und mißleitet iſt, greift zur Waffe
und die Tragödie iſt fertig. Wir wünſchen gewiß nicht, daß aus den
jungen Leuten, die ſich in nationalen und nationaliſtiſchen Verbänden
zuſammenſchließen, im Handumdrehen. Raffkes oder Bolſchewiken
werden, aber wir können auch nicht wünſchen, daß Gegenſätze eine
unüberbrückbare Kluft, ziehen zwiſchen Deutſchen und Deutſchen und
ſo erfreulich es an ſich iſt, daß es noch eine Jugend gibt, die Jdeale
hat ſie hüte ſich, Joble daraus zu machen.

Und nun die Nutzanwendung aus den keineswegs erfreulichen
Ergebniſſen dieſer Betrachtung! Die eleganten jungen Raffkes
empfehlen wir ihren Brotherren. Es iſt eine Verſündigung an der
Jugend, ihr Verantwortungen aufzubürden, für die ſie innerlich nicht
reif iſt. Der Bankdirektor, dem ein Neunzehnjähriger 90 Millionen
unterſchlagen kann, iſt morgliſch nicht von jedem Verſchulden frei
zuſprechen. Gewiß ſoll die Jugend ſich betätigen und im Wirtſchafts
kampf, erproben können, aber innerhalb der Schranken der Vernunft
Wir brauchen für die Zukunft ſolide, tüchtige Kauflente, aber nicht
ein Heer von Spekulanten, die das Wirtſchaftselend nur vergrößern.
Die Arbeitgeber vermögen hier hoffentlich noch einiges Weſentliche
auszurichten. Die jugendlichen Arbeiter empfehlen wir der Obſorge
der Gewerkſchaften. Sie ſollen gewiß nicht um den Lohn ihrer Arbeit
gebracht werden, aber vielleicht ließe ſich doch auch an die Zukunft und
ihre immerhin möglichen Gefahren denken. Der Jugend im
anderen Lager aber rufen wir zu: nativonal ſein heißt nicht,
mit Gewalttat ſich der Entwicklung entgegenſtemmen wollen, ſondern
ruhig daran arbeiten, daß dieſe Entwicklung ſich zum Segen der
Nation vollzieht. Alle aber, die irgend Einfluß auf die Jugend von
heute haben, mögen ſich mehr als in dem Sturm und Drang der
traurigen letzten Jahre der Pflicht bewußt werden, die ſie zu erfüllen
haben. Denn Deutſchlands Jugend iſt Deutſchlands Zukunft.

S
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Sein 25 jähriges Meiſterjubiläum, feiert heute Steinſehmeiſter
Kermann Mehnert von hier. Wir wünſchen dem Jubilar für ſein
Straßen und Tiefbaugeſchäft weiteres Gedeihen!

Der Milchpreis beträgt am Sonntag 1200 je Liter. In
Schkeuditz brauchen die Hausfrauen nur 960 dafür entrichten.

Der Mai im Standesamtsregiſter. Gegenüber dem Monat
April haben ſich die Eheſchließungen und Sterbefallszahlen gebeſſert,
d. h. es ſind mehr Eheſchließungen und weniger Todesfälle zu ver

zeichnen geweſen. Die Geburtenziffer iſt dagegen ſtark
geſunken (43 gegenüber 52 im Vormonat Jn den Jahren
1922/28 haben wir bisher eine ſolch niedrige Mpnatszahl noch nicht
gehabt. Es wurden im Mai gemeldet: 48 Geburten; 25 Ehe
ſchließungen; 22 Todesfälle, davon 9 männlich, 11 weiblich und 2 Tot
geburten. Die Ergebniſſe der erſten fünf Monate des laufenden
Jahres bleiben hinter denen des Vorjahres zurück, nur die Todesziffer
iſt höher. Man ſieht alſo auch im kleinen, daß die ſchweren wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe ein Verhängnis für eine geſunde Volks
vermehrung ſind.

Vorauszahlungen an die Beamten. Auf Grund von Rundteleammen des nan n finden heute und morgen überall
orauszahlungen an die Beamten und Staats

arbeiter ſtatt. Jm Durchſchnitt erhält jeder Beamte eine ſofortige
Barzahlung von rund 300 000 Wie verlautet, treten in dieſen
Tagen die Häuptvorſtände aller Groß organiſationen zuſammen,
um zu der gegenwärtigen Lage Stellung zu nehmen. Es wird keines
wegs verkannt, daß auf der einen Seite in weiteſten Kreiſen der Staats
angeſtellten der Wunſch beſteht, daß man dem täglichen Steigen
der Preiſe durch eine ſoforkige neue Teuerungsaktion begegnet. Auf
der anderen Seite e man in maßgebenden gewerkſchaftlichen Kreiſen
edoch ſich auch der Notwendigkeit bewußt, zunächſt abzuwarten, welche
ufnahme die deutſche Ergänzungsnote bei den in Frage kommenden

Staaten finden wird, da hiervon die geplanten wirtſchaftlichen Maß
nahmen des Reiches, die ſich dann auch auf die Lebenshaltung auswirken
müßten, abhängig ſein werden.

Mitteldeutſchland in der Teuerungsſtatiſtik. Kber den Unter
ſchied der Teüerung in den einzelnen Gebieten Deutſchlands hat dasStatiſtiſche Reichsamt eine eherige Unterſuchung angeſtellk. Jm
Durchſchnitt des Jahres 1922 war Weſtdeutſchland das teuerſte, Oſt
deutſchland das billigſte Gebiet. Ungefähr in der Mitte liegt Mittel
deutſchland. Norddeutſchland kam in der erſten Hälfte des Jahres, ab

n von einigen ganz beſonders teuren Städten, ungefähr Mittel
eittſchland gleich. Gegen Ende des Jahres näherte es ſich aber auf

fallend den weſtlichen Zuſtänden. Ebenſo hat ſich im Süden die Teue
rung. im Vergleich zum Durchſchnitt des Reiches verſtärkt, wenn auch
nicht in demſelben Maße. Jm Sommer war die Höhe, abgeſehen etwa
von Oberbayern, noch einigermaßen mit der des Oſtens zu vergleichen
Im September bis Dezember näherte ſich Süddeutſchland mehr und
mehr Mitteldeutſchland, ohne es aber ganz zu erreichen. Die Statiſtik
erſtreckt jedoch nur auf Gemeinden mit mehr als 10000 Einwohnern.

Die Freimarken zu 30 und 50 Mark werden jetzt im Muſter
der t auf weißem Waffelmuſterpapier in olivgrünerund hellblauer Farbe hergeſtellt. Von den Marken zu 50 Mark werden
zunächſt nur Rollenmarken geliefert. Die Marken nach dem Entwurf
Szesztokat ſind vor dem Verkauf der neuen Marken aufzubrauchen,
mer langſam voran. Nach den zu erwartenden neuen Erhöhungen
dürfte die kleinſte Gebühr kaum unter 80 bleiben.)

Die Reichsjugendwettkämpfe auch in Preußen amtlich t
Das Preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
gibt unter dem 22. Mai einen Erlaß heraus wonach die Reichsjugend
wettkämpfe in preußiſchen Schulen empfohlen werden, entweder in
Geſtalt eigener Wettkämpfe oder in Verbindung mit den Vereinen und
Verbänden. Einen gleichen Anlaß hat, wie bereits in den früheren
Jahren, die Bayeriſche Unterrichtsverwaltung herausgebracht.

500-MarkStücke. Die Reichsbank brachte am Mittwoch die
erſten 500-Markſtücke aus Alumjnium in den Verkehr, insgeſamt für
1 Milliarde Mark. Jn ſchneller Folge werden dann die übrigen
Mengen folgen. Die ſchon einmal angekündigten großen Noten zu
500 000. Mark ſind zwar zur Ausgabe ſchon vorbereitet; da aber zurzeit
noch kein dringendes Bedürfnis nach ihnen vorliegt, ſo iſt kaum an
zunehmen, daß ſie vor Ende Juni ausgegeben werden
übrigens nicht in Kupfertiefdruck hergeſtellt, ſondern in der gleichen Art
wie die bisherigen Geldzeichen.

Der Beſuch der Dübener Heide iſt uns Merſeburgern durch die
Einführung der Sonntags-Fahrkarke Merſeburg--Burgkemnitz bedeutend
erleichtert und dies dürfte in den Kreiſen der Bürgerſchaft mit Freude
begrüßt worden ſein. Der Männer-Turnverein unkernimmt ſeine Früh-
jahrsTurnfahrt kommenden Sonntag dahin. Es iſt zu wünſchen, daß
nunmehr recht warmes Wetter eintritt, damit die Turnfahrer, wie ge
plant, auch im Walde lagern können, wozu ſich die Dübener Heide be
ſonders eignet. Auch Gäſte ſind an der Vereinswanderung willkommen

Der Stenographenverein Stolze-Schrey hielt am Dienstag
abend im Bergſchlößchen“ eine gut beſuchte Monatsverſammlung ab
Jn der Nachbeſprechung über den kürzlich in Merſeburg ſtatt

efundenen Bezirkstag mit Wettſchreiben hob der Vorſitzende beſonderse daß der hieſige Verein in der höchſten Schreibgeſchwindigkeit

von 300 Silben in der Minute, die hier erreicht wurde, 83 erſte Preiſe
erringen konnte. Anfang Mai hat in Halle eine Handelskammer-
prüfung für Stenographen aller Syſteme ſtattgefunden, die erfreulicher
weiſe auch von einer Anzahl Merſeburger Stolze-Schreyanern beſchickt
war. Die Prüfung beſtanden die Mitglieder Alfred Mehler in der
Abteilung 200 Silben, ferner Walter Hübner, Max Gimpel,
Gertrud Wenske und Erna Schumann in 150 Silben im Zehn
minutendiktat. Der Verein hat am hieſigen Domgymnaſium einen
Kurzſchriftanfänger-Lehrgang begonnen, an dem 20 Schüler teilnehmen.
An den laufenden Vereins-Anfängerkurſen wird ſich ab 18. Juni ein
Wiedexholungs- und Fortbildungslehrgang anſchließen.

Theater-Verein. Als erſtes Sotmmergaſtſpiel der Halleſchen
Künſtler gelangt zur Aufführung Leſſtngs behanntes Luſtſpiel Minna
von Barnhelm“, und zwar am 14. und wenn nach dem Karten
perkauf nötig, auch am 15. ds. Mts. im „Tivoli“. Zugelaſſen ſind nur
Mitglieder des Theatervereins mit ihren Angehörigen. Der Beſuch iſt
dem Mitglied freigeſtellt. Näheres wird noch bekannt gegeben,
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Tageshalender.

Freitag, 8. Juni.
Verſammlung der Merſeburger Schwimmerſchaft. Verſammlung der

Deutſch Braſilianiſchen Siedlungsgemeinſchaft. Ball des G. V.
N. im Caſino. Kammerlichtſpiele: Die Skagerrak-

ſchlacht. Der Leidensweg der Eva Grunwald. Modernes
Theater: Jim Jeffries T. und II. Teil. O. T. Lichtſpiele,
Hälle: Friedrich von Schiller Hum. Konzert in der Klauſe.

Sonnabend, 9. Juni.
Hum. Konzert in der Klauſe. Konzert und Ball bei Wünſche, Ober

beunga. Ball des GV. Ambroſta in der Funkenburg; des
G.V. H. im Gaſthaus Meuſchau.

Wetterwatke.
V. W. am 9. 6. (Sonnabend): Meiſt wolkig bis trüb, mäßig warm,

zeitweiſe Regen, aber teilweiſe klar, kühler. Am 10. 6. (Sonntag):
Abwechſelnd heiter und wolkig, vereinzelt Regenſchauer, nachts ſehr kühl,
tagsüber mäßig warm.

Eingeſandt.
(Für die unter dieſer Rubrik erſcheinenden Artikel übernimmt die Redaktion
nur die preßgeſetzlich-formale Verantwortung, auch identifiziert ſie ſich nichtmit den vertretenen Anſchauungen.)

Mit Jntereſſe habe ich bisher die Berichte Jhrer r betr.
Unterbringung von Flüchtlingen und Ruhrkindern
verfolgt und es für richtig befunden, daß irgend welche Unregelmäßig-
keiten öffentlich gerügt werden. Jch ſelbſt kann hierzu ein krauriges
Kapitel liefern.Bei dem Gaſtwirt Feld mann in Niederwünſch war ein
33 jähriges Mädchen aus Eſſen untergebracht und zwar nicht zur Er
holung und Pflege, ſondern lediglich zur Arbeit. Die Kleine mußte
täglich früh aufs Feld oder Diſteln ſuchen, hierbei barfuß gehend.
Das Kind mußte auch des öfteren, hauptſächlich Sonntags bis 2 und
3 Uhr nachts aufbleiben und niemand bekümmerte ſich darum, vb es
zu eſſen bekam. Das Eſſen ſoll nach Angabe des Kindes ziemlich ſpär
lich geweſen ſein.

Nachdem die Pflegeeltern jedenfalls doch noch mehr Arbeitsleiſtung
von der Kleinen erwartet hakten, die dieſe aber nicht leiſten konnte,
wollte der „Pflegevater“ das Kind einfach abſchieben. Er ſchrieb an die

Sie ſind

Eltern des Kindes, daß er als Geſchäftsmann das Kind nicht mehr
länger behalten und ihre Sachen auch nicht inſtand halten könne. Zur
Beſchämung für alle Deutſchen, aber nicht des Schreibers der Poſt
karte ſei bemerkt, daß dieſe Karte durch die franzöſiſche Zenſur

ging und auch mit dem Prüfungsſtempel verſehen wurde. Der Vater
überſandte die Karte nach Halle an die Flüchtlingsfürſorge und nunkam die Schweſter, die ſich andere Pflegeeltern für das Kind ſuchte.

Jch war ſofort zur Aufnahme des Kindes bereit und nach Mitteilung
an p. Feldmann ſchickte er das Kind allein nach hier

Worte des Abſcheues fand ich nicht, in welcher Verfaſſung das
Kind eintraf. Schmutzig, aufgeſprungene Hände, Arme, Hals uſw.
völlig zerriſſene Strümpfe und Kleider, ſo daß ich die Armſte von Kopf
bis Fuß neu einkleiden und ihre äußerſt ſchmutzigen Kleider und die
Wäſcheſtücke ausbeſſern laſſen muß. Jch bin natürlich als Deutſcher
ſtolz, daß ich dieſes Liebeswerk ausüben und das arme Kind aus ſolchen
Händen retten konnte. JSolche „Ruhrhelfer“ gehören an den Pranger!

Otto Seidel, Klein-Lauchſtädt.

Nen Röſſen und Zweckverbands Gemeinden

X Leuna-Werke, 8. Juni. Wochenmarktsbericht. Es
koſteten: Rot Leber Knack- und Schwartenwurſt 9000 (9000 10 400),
l 8600 (8800 9000), Rindfleiſch in. Ku. 8000 (8800 vis
9200) Rindfleiſch o. Ku. 9000 (10000- 10 400), Rindfleiſch, gehackt 8000
(10 000), Schweinefleiſch gehackt 9000 (10 000), Butter 6200 (6200), Land
käſe 350 (350), Schellfiſch 3500 Bücklinge 3000 (8000 5000),
Eier 600 (540), Salat pro Kopf 200 (100 200) Rhabarber 200 (350
bis 850), Radieschen 200 (100 180 Beſchickung des Marktes mit
Waren und Beſuch desſelben war gut. Zum Vergleich ſind die Durch
n i sbretſe einiger Merſeburger Geſchäfte in Klammern mit ange
geben.

S Körbisdorf, 8. Juni. Vier junge Burſchen mußten ihren über
quellenden Tatendrang am Mittwoch austoben. Sie ſetzten ſich
ſcheinbar etwas angetrunken in die Mitte der Landſtraße, um allen
Paſſanten den Weg zu verſperren. Einem Kraftwagen mußten ſie aus
weichen, bewarfen ihn aber mit Steinen. Einem jungen Mädchen
traten ſie ſchamverletzend entgegen. Dem Kutſcher eines Bierwagens
nahmen ſie Flaſchen bom Wagen. Als er ſie zur Rede ſtellte, drangen
ſie auf ihn ein. Mit der Peitſche ſchaffte er ſich Bahn, wofür ihn die
Flegel mit Flaſchen bewarfen. Auch ein bäuerliches Gefährt bedrohten
die Rohlinge. Es wäre zu wünſchen, wenn gegen die Burſchen Straf-
anträge geſtellt und ihnen einmal Gelegenheit zu ungeſtörtem Nach
denken gegeben würde. Zwei von ihnen haben früher in e an
und Körbisdorf als Knechte gedient, ſie ſollen bei der Firma Wai
K Frevytagg in Körbisdorf beſchäftigt ſein.

S Schkeuditz 8. Juni. Wie uns die Stadtverwaltung mitteiltaben der Magiſtrat und die Kommiſſion der ſtädtiſchen Werke ſich

ür die Einführung von Drehſtrom entſchloſſen. Zur Finan
zierung des Projekts beabſichtigt der Magiſtrat, eine Anleihe in
Form einer wertbeſtändigen Kilowattſtundenanleihe aufzulegen.
Den Zeichnern ſoll dadurch Gelegenheit gegeben werden, den Zeichnungs
hen wertbeſtändig anzulegen, alſo der Papiermarkentwertung zu ent
ziehen.

S Schkeuditz 8. Juni. Der Wochenmarkt am Mittwoch war eigent
lich nur Ferkelmarkt, denn andere Waren ſtanden faſt nicht zum
Verkauf. Ferkel ſtanden in ſelten großer Anzahl zum Verkauf, auch
die Nachfrage war rege, ſo daß alles verkauft wurde. Die Preiſe be
wegten ſich ſe nach Größe und Schwere zwiſchen 140000 und
180000

S Gleſien, 8. Juni. Jn der letzten Sonntagsnacht drangen Diebe
in die hieſige erſte Schule ein. Da ihnen der Einbruch aus dem Klaſſen
raum in die Wohnräume nicht gelang, nahmen ſie aus dem Klaſſenraum
die Geige mit. Auf dem Boden der Geige iſt (am Halſe) der Name
P. Geidel eingekratzt. Auf Ermittelung des Täters iſt eine hohe Be
lohnung ausgeſetzt. Vor Ankauf des Jnſtruments wird gewarnt.

Lauchſtädt und Schaſſtädt.

O Lauchſtädt, 8. Juni. Findigkeit eines Hundes. Der
Schäferhund des hieſigen Hotelbeſitzers C. Fetz er lief vor mehreren
Tagen mit dem Geſchirr ſeines Herrn nach Merſeburg, woſelbſt er an
ſcheinend von fremden Perſonen feſtgehalten, aber doch entwiſchte und
2 Tage darauf den Weg von Merſeburg nach hier allein zurücklegte und
ſich bei ſeinem Beſitzer wieder einſtellte. Dieſer Tage verreiſte der
Beſitzer mit der Bahn und nichtsahnend verfolgte der Hund die Spur
ſeines Herrn, der nicht wenig erſtaunt war, als in Knapendorf mit
Eintreffen des Zuges, auch ſein treuer Gefährte zur Stelle war. Für
wahr eine gute Leiſtung.e Lauchſtädt, 8. Juni. Morgen Sonnabend abends 8 Uhr findet
in der „Stadt Leipzig“ eine Kreis-Verbands- Verſammlung derKaninchenzüchter des Kreiſes Merſeburg- Querfurt ſtatt. Jm
Anſchluß an die Verſammlung findet ein Ball ſtatt.
O ZDauchſtädt, 8. Juni. Der neue Fahrplan, der am 1. Juni
in Kraft getreten iſt hat verſchiedene Anderungen erhalten. Amempfindlichſten iſt die Verlegung des auf der Strecke Bebra bis Berlin

verkehrenden Perſonenzuges, der bisher erſt 6,05 Uhr abends in
Merſeburg ankam und Anſchluß nach hier und Schafſtädt hatte. Mit
dieſem Zug hakte man auch bequemen Anſchluß von Leipzig. Wer jetzt
nach Leipzig verreiſt, fährt zweckmäßig über Halle--Schlettau, Ab
fahrt 458 Uhr Leipzig. Eine genaue Orientierung iſt angebracht, um
Unannehmlichkeiten zu vermeiden, wie es dieſer Tage mehreren hieſigen
Einwohnern erging, die ſich auf den vorerwähnten Zug verließen, aber
in Corbetha die bittere Enttäuſchung erfahren mußten, daß der Zug
vorbei war. So mußten ſie bis 9,18 Uhr warten und den Weg von
Merſeburg nach hier zu Fuß zurücklegen. Wir haben einen überſicht
lichen Fahrplan herausgegeben, der in allen hieſigen und auswärtigen
Gaſthöfen ausgehängt iſt.

Lauchſtädt, 8. Juni. Das Herausforderungswettſpiel der
hieſigen Kegelklubs Strategen“ und „Einigkeit“, welches am letzten
Mittwoch in der „Stadt Leipzig ſeinen Fortgang fand, da bisher
unentſchieden, endete mit einem Siege der Erxſtgenannten. Den
Siegern „Gut Holz“.

Lauchſtädt, 8. Juni. Ein Nachrichtenblatt verſucht die ſchweren
Wirkungen und Schäden der großen Unwetterkataſtrophe
als „nicht ſo groß“ hinzuſtellen. Da nun unſer Ort nicht zu weit von
der verwüſteten Gegend entfernt iſt, wäre es ein Leichtes geweſen, wenn
das Blatt dahin einen Berichterſtatter entſandt hätte, dann würde es
auch wahrheitsgemäß berichten können und brauchte nicht erſt 8 Tage
nach dem Regen zu kommen.

Wünſchendorf, 8. Juni. Wieder iſt unſer Ort von nächt-
lichen Einbrechern heimgeſucht worden. Jn der Nacht zum
5. d. M. wurde bei dem Landwirt Otto Tänzer eingebrochen. Die
Diebe drangen durch das Stallfenſter in den Stall, wo ſie 1 Schwein
abzuſchlachten n e Sie haben das Tier beim Schlagen aber
ſchlecht getroffen, ſo daß es laut ſchrie und die Beſitzersfrau es hörte
Beim Offnen des Fenſters bemerkte ſie im Stall Licht und als auch
von dem Beſitzer im Hauſe Licht gemacht wurde, verſchwanden die Ein
brecher wieder durch das Stallfenſter ins Freie. Das Schwein wurde
ſtark blutend im Stalle vorgefunden und mußte ſchnell abgeſtochen
werden. Von den Tätern fehlt noch jede Spur. Es dürfte jedoch
zweifellos feſtſtehen, daß es dieſelbe Horde iſt, die in letzter Zeit in
geradezu beängſtigender Weiſe die hieſige Gegend heimſucht. Bereits
im vorigen Jahre wurde dem Geſchädigten zweimal das Geſchlachtete
geſtohlen. Nun der Krug geht ſo lange zum Waſſer, bis er bricht.

S

Heviſenkurſe.
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Turnen Spiel Spork.
Sp. V. 99 Sportfreunde Halle (Liga) am Sonntag.

Einen zweiten Ligagegner des Saalekreiſes empfängt der Sport
verein 99 am kommenden Sonntag in den Halliſchen Sportfreunden.

Auch dieſer Gegner iſt für die 99er ein ſchwerer Prüfſtein, ſind doch
die „Veilchen“ (ſo genannt wegen ihrer violetten Spielkleidung) wieder
ein e en Gegner beſonders in letzter Zeit geworden. Die Elf
iſt ſehr ſchnell und in der Hintermannſchaft mit dem bekannten Tor
wart Ecke und Verteidiger Böhnen ſehr ſchwer zu ſchlagen. Der Mittel
läufer Winter iſt die Stütze in iſt und Abwehr, der Sturm wird
nach wie vor von dem alten Repräſentativen Dewitz mit Schwung
geführt. Die Mannſchaft hat in ihren letzten Spielen recht gut abge
ſchnitten, beſonders intereſſiert ja das Ergebnis gegen Eintracht
Hannover (1 2), wo 99 am Tage vorher ebenfalls mit einem Tor

Unterſchied verlor. Man iſt alſo mit Recht geſpannt, welches Stärke
verhältnis zwiſchen den beiden Gegnern beſteht. Wir kommen morgen
auf das Spiel, das Sonntag nachmittag auf dem 99 er Sportplatz ſtatt
findet, noch zurück.

Gerichtsverhandlungen.
Gericht und Lieferungspflicht. Eine Firma, die Flaſchen das

Stück zu 450 verkaufte, beſtritt vor der Kammer für Handelsſachen
des Landgerichts in Frankfurt a. M. die Lieferungsverpflichtung. Eine
Beweisaufnahme ergab, daß ein feſter Abſchluß erfolgt war.
Trotzdem die Beklagte im Verzuge mit der Lieferung war, ſtellte ſich
das Gericht auf den Standpunkt, daß der Beklagten nicht zuge
mutet werden könne, die Flaſchen zu dem vereinbarten
Preis zu liefern. Das Gericht e aus ſich heraus den Kauf
preis entſprechend der verminderten Kaufkraft des Geldes auf zirka
300 pro Flaſche feſt.

Vermiſchte Nachrichten.

Schwerer Betriebsunfall.
Na cheiner Meldung der Niederrheiniſchen Nachrichten wurden

im Betriebe der Auguſt Thyſſen- Hütte in Hamborn vier Arbeiter,
die mit der Reparatur eines Olkeſſels beſchäftigt waren, durch ent
weichende Preßluft an die Wand geſchleudert. Zwei Arbeiter wurden
auf der Stelle getötet, während die anderen ſchwere Quetſchungen
erlitten.

Exkaiſer Karls betrügeriſcher Vertrauensmann.
Es beſtätigt ſich daß der frühere Vertrauensmann des Exkaiſers

Karl von Oſterreich, Baron Steiner, ſich r en
ſchuldig gemacht habe. U. a. ſoll er ein Collier, das früher
Kaiſerin Maria Thereſia gehörte, an einen Engländer für 5 Millionen
Franken verkauft haben. Baron Steiner leugnet nicht, die Unter
ſchlagung begangen zu haben. Er befindet ſich zugleich mit ſeiner
Frau ſeit einigen Tagen, wie gemeldet wird, im r in Paris,
und die Schweizer Behörden verlangen ſeine Auslieferung.

Zweierlei Maß.
Die Erſchießung des deutſchen Kaufmanns Schlageter ine e durch die amtliche Mitteilung, die „Havas“

verbreitet n die Pſyche der Franzoſen bemerkenswerte Beleuchtung.
Die Mitkei ung erinnert ganz auffällig an die berüchtigte Veröffent
lichung Napoleons, die im Jahre 1809 im „Moniteur Officiel“ en
und in der von den Schillſchen Offizieren, genau wie in der Havas
e ne als von Banditen nach dem gemeinen Recht geſprochen
wurde.

Während nun die Franzoſen am Rhein und an der Ruhr vor den
ſchwerſten Strafen nicht r recken, erheben ſie gleichzeitig die An
gehörigen ihres Landes, die während des Krieges im beſetzten Gebiet
ein ähnliches Schickſal erlitten, wie et deutſche Stagtsbürger mitten
im Frieden, zu Nationalhelden. Als beſonders ſinnfälliges Beiſpiel
für die Haltung Frankreichs darf vielleicht an die Jnſchrift erinnert
werden, die auf einer Gedenktafel in Lille für fünf von den Deutſchen
während der Beſetzungszeit im Krieg erſchoſſene n angebracht
wurde. Der Text der Gedenktafel lautet nach der „Köln. Ztg. Denfünf Erſchoſſenen von Lille, die ſchonungslos von den Deutſchen nieder
gemacht wurden, weil ſie Soldaten Frankreichs und ſeiner Verbündeten
unterſtützt hatten, heldenhaften Bürgern, die die her für ihrerhabenes Jdeal mit dem Leben vezet haben Das ſprechende Gegen

S zu dieſer Jnſchrift wird die Havasmitteilung zur Erſchießung
Schlageters bleiben

Der Papa und ſein langverlorenes Töchterchen Vor einigen
Tagen ſchritt ein Herr aus dem Abteil eines Eiſenbahnzuges, als eine
junge Dame auf ihn zuhüpfte, ihre Arme entzückt um ſeinen Nacken
ſchlang, ihn vielmals küßte und ſagte: Ach Papag, wie freue ich mich,
daß du gekommen biſt!“ Der alte Herr umſchlang ſie mit beiden
Armen und hielt ſie feſt an ſeiner Bruſt. Das junge Mädchen blickte
auf und alsbald malte ſich der Ausdruck des Entſetzens in ihrem Auge.
„Aber Sie ſind ja gar nicht mein Papa?“ ſtammelte ſie und ſuchte
ſich aus ſeiner Umarmung zu befreien. Doch“, ſagte der alte Herrund hielt ſie ſchloſſen „ich bin doch Papa, di biſt mein lang
verlorenes Töchterlein und ich laſſe dich nicht eher los, als bis ich
einen Poliziſten zu ſehen bekoymme.“ Als der Poliziſt kam, fand er
die Diamantnadel des alten Herrn in der Hand der jungen Diebin.

Das teuerſte Schwein! Dieſer Tage wurde im Frankfurter
Schlachthof dem teuerſten Schwein ſeit Beſtehen des Schlachthofes das
Lebenslicht ausgeblaſen. Es koſtete die ſtattliche Summe von 2 343 600
Mark. e hätte man für das Geld den ganzen Viehhof mitſamt
den Tieren bekommen.

Ein ganz Schlauer. Ein Major und ein Oberleutnant heilen im
Kriegslazarett zu B. ihre Beinbrüche aus. Eines Tages beginnt
beide die Tortur der ne e des gebrochenen Gliedes. Der Major
geht bei dieſer ren g. Prozedur natürlich voran und brüllt
vor Schmerzen, während ſte gleich darauf der Oberleutnant mit ſtoiſchem

leichmut erträgt. Nach zwei Tagen des Geſchichte. der Major
qutiekt, ſchreit unker den Händen des Maſſeurs wie ein angeſchoſſener
Jchthhoſaurus, der Oberleutnant zündet ſich gemütlich eine Zigarette
an und ſieht der Manipulation des Mannes mit den geſunden Fäuſten
mit beinahe e ächeln zu. Kaum hat diesmal der Maſſeur den
Rücken gewendet, da bricht der Major los: „Sagen Sie, lieber X., was
iſt das denn? Mir iſt zumute, als ob mir der Kerl den Knochen noch
einmal zerbricht, und Sie ſcheinen ſo gut wie gar nichts dabei zu
fühlen Worauf Oberleutnant. X. prompt erwidert „Ja, haben ihm
denn Herr Major das kranke Bein hingehalten

Die gepanzerte Wohnung. Vor einigen Tagen wurde die Woh
nung eines Großinduſtriellen am Stadtpark in Schöneberg völlig
ausgeplündert, obwohl der Beſtohlene die Eingangstüren zu ſeinen
Wohnräumen gepanzert und ein raffiniert angelegtes Läutewerk ange
legt hatte. Dieſer Schutz hat dem Wohnungsinhaber nichts genüßt,
denn wie die Kriminalpoltzei jetzt ermittelt hat, ſind die beiden Dien ſt
mädchen des Beſtohlenen in die Hände von Betrügern gefallen. Dieſe
hatten es verſtanden, die beiden Mädchen aus der Wohnung zu locken,
um ihnen dann in einem günſtigen Augenblick die Schlüſſel zur Ein
Knmne abzunehmen. Nur ſo war es zu erklären, daß die Türen
keinerlei Beſchädigung aufwieſen. Kriminalkommiſſar Gennat iſt es
jetzt gelungen, die ganze Geſellſchaft zu verhaften. Es handelt ſich um
die Tiſchler Graupner und Kobs, ſowie eine Frau Werner und deren
Ehemann. Das Silberzeug war bereits eingeſchmolzen und ver
ſchwunden. Ein Deil der übrigen Beute wurde wieder e ne t
Die wertvolle Wäſche haben die Einbrecher an Privatperſonen verkauft.

Die Ehe mit dem Stieſſohn. Paris hat eine neue Senſation
Die ſpaniſche Tänzerin Anita Delgado hat ſich mit dem Prinzen Amar
von Kapurtala verheiratet. Das wäre an ſich nichts Beſonderes, wenn
die temperamentvolle Dame nicht in erſter Ehe mit dem Maharadſcha von
Kapurtalg verbunden n wäre und ſich von ihm hätte ſcheiden
laſſen. Als ſie die Scheidung durchſetzte, glaubte man, daß die Liebe
der Spanierin auf einen anderen Prinzen von Kapurtala gefallen ſei.
Denn Prinz Carum war der dauernde Begleiter der ſpaniſchen Schön
heit in den mondänen Badeorten. Als es aber zur Heirat kam, ver
zichtete er zugunſten ſeines Stiefbruders, der nunmehr die geſchiedene
Frau des gemeinſamen Herrn Papa ehelichte. Der Maharadſcha hat
ſich für dieſen Eingriff in ſeine väterlichen Rechte gerächt und den
jungen Chemann eitterbt.

Leitung: Franz Rößner. S
Verantwortlitch: Dr. phil. Stegfried n e für den politiſchen Teil
Kunſt und Litergtur: Franz Gonmm filr Provinz. Lokales, Volkswirtſchaft, Ver
miſchtes und Sport Kurt Nößner für den Anzeigen und Reklameteil.

ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertreiung: Walter Aßmus Berlin-Wilmersdort, Laubacher Str. 385.
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Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Seite Merſeburger Lorreſpondent MNebenausgabe Zeitung). ven 8. Juni 1928. Nr. 182.

Anzeigen h W S h S dFe die Aufnahme der J gen h e h Sbeſtimmt vorgeſchrie Für die uns erwiesenen Aufmerk-z oder Plätzen können Sie
eine Verantwortung über

men, der werden die
ne e rrnaans nach
Möglichkeit berück

samkeiten zu unserer goldenen Hoch-
zeit sagen wir zler herzlichen S

BoeKleine Restposten
zu bekannt billigen Preisen!

e
net Dank.

General lunetr ſ. I. Vater Prima Loden-Joppen Von M. 50000 an

e 9 0 a enWangs. Fratt. e C n Gasthaus Lippert Primu Strelfenhosen u u 22000
Arbeltshosen 28000Honteurhosen un „oppen J 73000

Waschloppen 30000
Khukl- Anzüge 66000kewer Manchester-Hoven, kelägraue Hosen,

Eisenbahnerhosen, Burchenthemden

lTexfil-Handel-Bevell ſchaft n Reinve,

hie g. Mherlan ehe

Am H. Juni 1923, vorm.
11 Uhr verſteigere ich im e

„Gaſthof zur Sonne“ S2 Ulſter, 1 Ladentiſch
öffentlich Keine gegen
Barzahlung. t d es k Leid di a n meine An n e

h und Tante, dMerſeburg, 8. Juni 1928. Frau Awine Fritzſche. e 64
Rettſchlag, Gerichtsvollz

Dies zeigt tiefbetrübt an Familie Otto
Milchpreis Merſeburg den s Juni 1928. e laden freundlichst ein

Die jungen Mädchen Der Wärt.Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittagsAenderung. h Uhr von der Kapelle des ſtädtiſchen Friedhofes

SVDn Uebereinſtimmung mit
J aus ſtatt.

den Halleſchen Preiſen be
trägt ab 10. Juni 1923 in
der Stadt Merſeburg der

Drei für ein Ifter

Volmich M. 1200.-

Moltzerei Genoſſenſchaft
Schafſtädt.

von 7 5 Uhr an

Bei dem Tode unseres lieben Vaters
sinch uns soviel Beweise inniger Teilnahme
zugegangen, dass wir nur auf diesem Wege
Allen von Herzen danken.

Gertrud Bosse verw. Kuhfuss
geb. Teichmann.

Charlotte Stoebe geb. Teichmann,
Adolf Bosse.
Franz Stoebe.

Merseburg, den 8. Juni 1928.
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Haushaltsplan für 1923.
Der durch die Erträgniſſe des Steuerhaushaltsplanes zu deckende

Fehlbetrag wird auf 474 813 000 veranſchlagt.
Die Deckung dieſes e n e ſoll, ſoweit nicht die kleineren

Steuern Erträgniſſe bringen in folgender Weiſe erfolgen
1. Gemäß Mitteilung des Deutſchen Städtetages iſt

das 50 fache des gewährleiſteten An teils an
der Reichseinkommenſteuer einzuſetzen

2. Aus der Gewerbeſteuer iſt bei einem Sahe
von 1 2 Lohnſteuer auf die gezahlten Gehälter
und Löhne und 15 2 Ertragsſteuer auf die Er
trägniſſe des Vorjahres und einer Ermäßigung
der Lohnſteuer für die erſten 3 Monate des Ge
ſchäftsjahres 1923 auf 0,7 25 zu rechnen mit

einem e vo3. Bei der Gebäudeſteuer ſoll bei den vorjäh
rigen Zuſchlägen verblieben werden mit 3 25 vom
gemeinen Wert von bebauten Grund
ftücken. Bei unbebauten Grundſtücken

ſoll 6 6 des gemeinen Wertes erhoben werden,
welches der vorjährigen Belaſtung gleichfalls un
gefähr entſpricht, da in der Zwiſchengeit durch
Neueinſchätzung die unbebauten Grundſtücke ent

170 000 000

225 009 000

ſprechend höher mit dem gemeinen Wert einge
ſchätzt Dieſe Sätze würden betragen: beiind.den be ren Grundſtücken 32 000 95 des ſagt

lichen Solls und bei den unbebauten Grundſtücken
412 000 25 des ſtaatlichen Solls, und würden als

SHrkrag bringen4. Die Betriebsſteuer ſoll erhoben werden mit
6000 95 Zuſchlag, wie im Vorjahr, mit einem Er

ge von

56 000 000

e e 2 000 000 A.ſo daß die direkten Gemeindeabgaben zuſ. betragen 453 000 000

Aus der eVegründung des Magiſtrats
geben wir wieder

Obgleich auch jetzt noch in keiner Weiſe feſtſteht, mit welchen Kber
weiſungen die Städte aus der Reich seinkommenſteuer und aus
der Umſſatz ſteuer zu rechnen haben, und wie ſich das rückwirkend
vom 1. April 1923 ab in Kraft zu ſetzende neue Gewerbeſteurer
u e tz für die Gemeinden auswirken wird, erſcheint es nicht gänge

ie Aufſtellung des Haushaltsplanes noch weiter hin guszuſchieben. Bei
den außerordentlich ſchnell ſich ändernden wirtſchaftlichen Verhältniſſen
kann ein Haushaltsplan in der jetzigen Zeit immer nur ein Ver
waltungsgerippe darſtellen

Da es nicht möglich iſt, während des Entſtehens der Haushaltspläne
die Schwankungen des Geldſtandes jeweils zu berückſichtigen, iſt für die
Aufſtellung des vorliegenden Entwurfes überall der Stand von
Ende März 1923 zugrunde gelegt, ſo daß z. B. die Ausgabezahlen
für Löhne, Gehälter. Kohlen uſw. ſchon TLängſt in Wirklichkeitüberhokt ſind. Ein Gegengewicht für das hierdurch bedingte Un
richtigwerden und die damit eingetretene Unzulänglichkeit des vorliegen
den Haushaltsplanentwurfes iſt damit gegeben, daß auch der Antei.l
ander Reichseinkommenſteuer, an der Umſatz ſteuer und
an der Gewerbeſteuer, ſoweit ſie eine Lohnſummenſtener
iſt, ſich entſprechend erhöhen wird, wie wenigſtens gehofft
werden muß. Sicherheit iſt auf dieſem Gebiete nach keiner Richtung
hin gegeben, da bezüglich der Einkommenſteuer augenblicklich keinerlei
geſetzliche Grundlage für die Zuweiſung an die Gemeinden beſteht,
ebenſowenig übrigens wie für die Reichszuſchüſſe zu der Beſoldung,
ebenſowenig auch wie für die Annahme des Anteils der Stadt an der
Umſatzſteuer, weil trotz des in nachdrücklichſter Form von den Städte
organiſationen immer wiederholten Drängens es bis jetzt nicht möglich
geweſen iſt, das Landesſteuergeſetz zur Vexabſchiedung zu bringen

Dider ſind die Selbſterwaltun gen immer mehr und mehr, und
je länger, deſto nachdrücklicher, in ihrer Bedeutung und in der Beagchkung, r Willens- und Meinungsäitßerungen ſchenkt, zurück
gedrängt worden ſo daß ſie jetzt, zum großen Schaden des ganzen
Volkes zum größten Teil nur noch auf. dem Papier und in
c nen Reden der Miniſter und ſonſtigen Regierungsſtellen be

te en, während in Wirklichkeit immer mehr
ein „zentraliſierendes Präfekturſyſtem“ durchgeführt wird,

d. h. daß die Selbſtverwaltungen nach und nach aufhören und alles
durch Verfügungen von bürokratiſch (im techniſchen Sinne ausgeſprochen)
arbeitenden Zentralſtellen angeordnet wird.

Was von Anteilen an Reichsſteuern gilt, gilt in gewiſſem
Sinne, wenn auch nach anderer Richtung hin, jetzt auch von der Gewerbeſteuer nach der hier. beſchloſſenen Ordnung
Die Lohnſummenſteuer iſt in ihrem Ertrage außerordentlich ſchwankend

und kann bei Zurückgehen der Konjunktur und Einſetzen
von Kurzarbeit oder gar Arbeitsloſigkeit außerordentlicheEinbußen Pemgen, Darin liegt aber gerade auch ein Vorteil für

die Steuerpflichtigen, daß ſie in ſolchen Zeiten nicht in dem

Der Fall Grünbaum.
Kriminalroman von Otto Verndt

20. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Wie Sie wollen, ich werde nachſehen, wieviel bares Geld im

Treſor iſt.“
Er ging hinaus, und über Weilers Geſicht e ein triumphierendes

Leuchten, dann aber nahm er das Kursbuch. r blätterte noch darin,
als Düſing zurückkäm.r Doktor, hier iſt das Geld bar, wollen Sie nachzählen

„Aber bitte!“
Er ſteckte mit nachläfſiger Bewegung das Geld ein.
S leben Sie wohl, ich denke, in vierzehn Tagen noch einmal

über Berlin zu kommen, dann werde ich wieder vorſprechen.“
„Und nicht wahr, Sie vergeſſen den böſen Vorfall 2“

werde mir Mühe geben. Kann mir der Portier ein Auto
beſorgen

„Selbſtverſtändlich.
Das Auto fuhr vor, er grüßte förmlich, überſah des Kommerzien

rats Hand und ſtieg ein. Düſing kehrte noch einmal in ſein Bureau
zurück. Er war ſehr vergnügt. Nun ja, daß der Doktor nicht gleich
wieder verſöhnt war, ſchien natürlich, jedenfalls, das Geſchäft war ge
macht.r arbeitete noch etwa eine Stunde, denn es war am Vortag aller

en zurückgeblieben, dann ſchickte auch er ſich an, heimzufahren. Es
onnte ja nicht mehr lange dauern, bis Beate und Rolf kamen, und da

wollte er zugegen ſein. Als er eben das
der Portier ein Telegramm

„Eben abgegeben.“
„Kommerzienrat Düſing, Berlin.

Berlin ſein, weil er
Der Kommerzienrat ſah verwundert auf

ſtümmelte Depeſche.

Bureau verlaſſen wollte, brachte

Kann keider erſt Montag in

Weiler anſtatt „weilcrer“ heißen? Merkwürdig, nun, ſie hatten ja
ſo manche Verbindung mit Amſterdam, der Prokuriſt würde ſchon
verſtehen, er legte das Telegramm auf deſſen Pult, ohne ſich weiter
den Kopf. zu zerbrechen, und fuhr heim.

Seine Frau kam ihm entgegen.
un„Er wollte nicht mitkommen und iſt abgereiſt.“
„Da bin ich alſo wir lich ſchule
„Es iſt noch einmal gut gegangen, das Geſchäft iſt wenigſtens

perfekt, er hat unterzeichnet, in vierzehn Tagen will er noch einmal
zurückkommen, da müſſen wir ſehen, ihn ganz zu verſöhnen.“

„Du biſt mir nicht mehr böſe
„Du haſt es ja nicht ſo gemeint, aber ich bitte dich, zieh' dir eine

Lehre daraus, und glaube nicht immer von allen Menſchen das
ſchlimmſte, ſei auch heute zu Rolf nicht ſchlecht, er hat ſo viel leiden

dieſe

die augenſcheinlich ver

„Wei er Was ſollte das heißen? Hatte er nicht eben mit
Doktor Weiler geſprochen? Sollte es im Telegramm nicht vielleicht

Aus den Stadtverordnetenvorlagen.
ſelben Maße mit Steuern belaſtet ſind wie in Zeiten, in denen volle
Beſchäftigung und voller Verdienſt vorliegt. Es wäre aber, da das Er
trägnis der Gewerbeſteuer ebenſo auf dem Stande von Ende März 1923
aufgebaut iſt, wie die Ausgaben des Haushaltsplanentwurfes, ein
ſchwerer Fehler, wenn man bei der Gewerbeſteuer darauf hin

tretewen r vorene ganz weſentlich höhere ſein würdert, als im
Haushaltsp an vorgeſehen, und daß daher W eine weſentlich höhere
Summe en werden könne. Wenn das geſchähe, müßten im
gleichen Verhältnis die Ausgaben im Haus gltsplanentwurf herauf
geſetzt werden, und es würde im Enderfolg höchſtens das gleiche bleiben,
d. h. es würde ſich der durch Steuern zu deckende Fehlbetrag zum minde
en wieder ſo erhöhen, daß aus der Gewerbeſteuer und den übrigen
Steuern ein derartig größerer Betrag aufgebracht werden müßte, daß

die im Entwurf vorgeſehenen Vom Hundert-Sätze unverändert bleiben
müßten. Was die übrigen Steuern anlangt, ſeien hier als wichtiger
nur erwähnt der Anteil an der Umſatzſteuer, welcher mit
59000 000 gemäß den vorläufigen Berechnungen des Deutſchen
e e angenommen iſt. Es ſei aber darauf hingewieſen, daß

innahme ſehr zwetfelhaft iſt, weil das Landesſteuer
geſetz, auf deſſen Entwurf die Berechnung des Deutſchen Städtetages
beruht, eben noch nicht angenommen iſt.

Die Luſtbarkeitsſteuer iſt mit 40 000 000 angeſetzt
und iſt inſofern auch nicht unbedingt ſicher, als ſie in der Hauptſache

von dem Beſtehen oder Nichtbeſtehen des einzigen hieſigen Lichtſpiel
o geſtaltenunternehmens abhängt. Wenn die ehe n Lage ſich

ſollte, daß infolge des dadurch eintretenden ſchwachen Beſuchs die wei
tere Durchführung des Unternehmens nicht mehr möglich ſein ſollte,
entfällt auch dieſe Steuereinnahme zum größten Teil.

Die Hundeſteuer iſt nach den neuen Beſchlüſſen mit 16 000 000
veranſchlagt, die Beherbergungsſteuer mit 4 00 000

Mit ſehr geringen Erträgen ſind dagegen, im Gegenſatz
zu früher, die Wertzuwachsſteuer und die Grunderwerbsſteuer zu ver
anſchlagen, da durch die neuerlichen Beſtimmungen der Anteil der Ge
meinde an dem Zuwachs an Paäpiergeldwert ganz weſentlich herabge
ſetzt werden ſoll.

Die übrigen kleineren Steuern ſind ohne weſentliche Bedeutung.
Der Haushaltsplan unterſcheidet ſich von dem früheren dadurch,

daß von den ſtädtiſchen Werken lediglich der nach dieſen Beſchlüſſen
monatlich abzuliefernde Gewinnanteil als Ein-nahme im Haushaltsplan erſcheinkt, während im übrigen ein Haus

haltsplan der jetzt kaufmänniſch verwalteten Werke, ſoweit der Betrieb

lich die Zahl der Beamten und Angeſtellten und jhre Beſoldung nach
tweiſende Verwaltungshaushaltsplan, der ſich ja ſelbſt tragen muß, iſt
für den Haushaltsplan ebenſowenig von Bedeutung, wie der ent
ſprechende Haushaltsplan der Sparkaſſe. Dadurch ändert ſich aber die
Schlußſumme des Haushaltsplans ganz außerordentlich und wird dem
entſprechend viel niedriger, was ohne weiteres daraus erſichtlich iſt, daß
ſchon im. Vorjahr die ſtädtiſchen Werke an der Schlußſumme von rund
56 000 000 des vorjährigen Haushaltsplanes mit 93 000 000 be
teiligt waren. Im diesjährigen Haushaltsplan ſtehen alſo nur die ab
zuliefernden Uberſchüſſe und

der Haupthaushaltsplan ſchließt in dieſem Jahre in Einnahme und
Ausgabe mit der Summe von 2 861 093 000

von Erſtaktungen ſtecken, weil zum Zwecke der Klarheit, Richtigkeit und
Kberſichtlichkeit des Haushaltsplanes auf der einen Seite für einzelne
Gebiete, z. B. Beſoldungen, Vermögens und Schuldenverwaltung,
Sammelhaushaltspläne aufgeſtellt ſind bezw. die Bearbeilung von einer

d bearbeitende Stelle die guf ſie entfallenden Anteile zu erſtatten
haben. Weil dieſe den neuzeitlichen Anſchauungen entſprechende und

lare Verhältniſſe ſchaffende Art der Haushaltsplanaufſtellung nicht
überall durchgeführt iſt iſt es auch nicht möglich die Schluß
ſumme unſeres Haushaltsplanes mit de nen anderer
Städterg u vergleichen und daraus eine Folgerung in dem Sinne
zu ziehen ob nun hier vder dort billiger oder teurer gewirtſchaftet wird.

Aus den einzelnen Verwaltungen ſei folgendes mikgeteilt

Die Allgemeine Berwalin g.erfordert einen Zuſchuß von 108 380 000 Die in dieſer
Verwaltung zuſammengezogenen Gehaltszahlungen an Beamte
und Angeſtellke betragen rund 226 500 000 wozu das Reich an Zu
ſchüſſen rund 183 000 000 gibt. Hier ſowohl wie auch vei allen
übrigen Anſätzen iſt Je mit der größten Sparſamkeit gewirtſchaftet.
Die Beſoldungen entſprechen Geſetz und Tarif. Von der Druglegung
des re will der Magiſtrat wegen der außerordentlich
hohen Koſten auch in dieſem Jahre abſehen.

Die Vermögens und Schuldenverwaltung
weiſt einen Betriebsſtock für die Kämmereikaſſe von 20 000 000 A. aus,
der bei der Geſamtſumme des Haushaltsplanes nicht gut niedriger ein
geſetzt werden kann. Außerdem enthält dieſer Plan den hier in Aus

in Frage kommt, nicht mehr der Beſchlußfaſſung unterliegt. Der ledige

Stelle aus erfolgt, und die im einzelnen beteiligten Verwaltungen an

weiſen wollte, daß die Einnahmen ja infolge der ſeit damals einge

Dabei muß allerdings erwähnt werden, daß in dieſer Summe eine Reihe

umfaßt in dieſem Jahre zum erſtenmal die Baupolizei mit, welcge

Rund 575 Millionen Mart Fehlhetrag im ſtädtiſchen Haushaltsplan.
1 Proz. Lohnſummenſteuer, 15 Proz. Ertragsſteuer als Gewerbeſteuer, 32 000 Proz. Gebäudeſteuer, 412 000 Proz. Grundſteuer, 6000 Proz. Vetriebsſteuer.

gabe und in der Außerordentlichen Rechnung in Einnahme und Aus
gabe einzuſetzenden Pufferpoſten, der bei der Unſicherheit aller

Mehrausgaben bei derVerhältniſſe zur Deckung unvorhergeſehener
Außerordentlichen Rechnung auch ja ſchon im Vorjahre mit 4 290 000
Mark eingeſetzt war. Er iſt in dieſem Jahre auf 300 000 000
bemeſſen, wovon 50 Millionen Mark der beſonderen Bewilligung durch
Magiſtrat und. Stadtverordnetenverſammlung vorbehalten ſein ſollen.
Mit dieſer Höhe iſt er gegenüber der Abſchlußzahl des Geſamthaus
haltsplanes mit rund 2 800 000 000 im Verhältnis niedriger, als
die rund 4 300 000 gegenüber der Hauptſumme des Haushaltsplanes
1922 (ebenfalls ohne Werke) mit rund 33 000 000 Z.

e Wohlfahrtsamt
erfordert einen Zuſchuß von 121 486 000 Die weſentlichen
Ausgaben ſind darin das Armen gamt mit einem Zuſchuß von rund
20000 000 der in der Hauptſache bedingt iſt durch die Koſten
für die Unterbringung von Armen in den Landesheilanſtalten. Ein
Zuſchuß von 27000 000 rund erfordert das Arbeitsgin t in der
Hauptſache durch die Erwerbsloſenfürſorge. Hier ſind auch die ſeiner
zeit bewilligten 10000 000 für produktive Erwerbst o ſen
fürſorge verbucht. Die Sozialrentnerfürſorge erfordert
rund 38 000 000 Zuſchuß, während die Kleinrentne rfür-
ſorge mit 19 000 000 auskommt. Die Heime und Horte erfordern
ſelbſtverſtändlich auch erhebliche Zuſchüſſe.

Die Krankenhausverwaltung
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit der gleichen Summe. Das
Krankenhaus muß als eine ſtädtiſche Betriebsanſtalt ſich ſelbſt erhalten.

Von den Schulverwaltungen h
tragen ſich gemäß den beſtehenden Beſchlüſſen die Fortbildungs-
ſchulen ſelbſt. Das Lyzeum erfordert rund 14000 000 die
Mittelſchulen rund 23 500 000 die Volksſchulen rund
76 500000 Zuſchuß, alles nach dem Stande vom März 1923 und
nach Abzug der erhofften ſtaatlichen Zuſchüſſe. An Beiträgen an die
Landesmittelſchulkaſſe waren nach den damaligen Sätzen
53000000 und für die Volksſchulen an die Landesſchukkaſſe

122 500 000 zu zahlen eDie Bauverwaltung
erfordert einen Zuſchuß von rund 86 000 000 Dabei iſt in. der
Hauptſache die Tiefbauverwaltung beteiligt, welche allein

für Unterhaltung der Straßen und Wege rund 31 000 000
und für Straßenreinigung rund 26 000 000 erfordert, wobet,
die Kiesgrube eigentlich noch mik in Anſatz gebracht werden muß
die rund 10 500 000 Zuſchuß koſtet weil der gewonnene Kies in der
Hauptſache zu eigenen Arbeiten der Tiefbauverwaltung verwendet wird.

Was die Feuerwehr anlangt,
ſo iſt zwar das Hierſein der Automobilſprißze wegen der dadurch
erhöhten Feuerſicherheit an ſich ſehr zu begrüßen, auf der anderen Seite
iſt der Bekrieb eines derartigen Fahrzeuges indeſſen reich lich ko ſt

ſpielig, und die Feuerwehrverwaltung erſorderte ſchon nach dem
Stande vom März d. J. einen Zuſchuß von 2 172 000 Dabei iſt
zu berückſichtigen, daß für Fahrten nach auswärts und bei Bränden in
der Stadt Koſten überhaupt nicht entſtehen, da dieſe Auslagen von
anderer Seite erſtattet werden. Auch hier iſt es höchſte Zeit, daß end
lich die im Landesſteuergeſetz vorgeſehene Möglichkeit der Umlegung
dieſer Koſten baldigſt Geſetz wird.

Die Polizeiverwaltung

früher im Bauhaushaltsplan erſchien Der Geſamtzuſchuß beträgt
rund 22 000 000 wovon rund 6 000 000 auf die Baupolizei ent
fallen. Die Ausgaben ſind in der Hauptſache Gehälter.

Bon den Ertragsverwalt ungen.
iſt, abgeſehen von dem Steuerhaushaltsplan, der ſchon vben erläukert
iſt nur noch der Haushallsplan der Grundeigentumsverwal-
ung zu erwähnen der einen Kberſchuß von rund 22 000 000
erbringt“? An Pachtgeldern ſind eingeſetzt aus dem Gut Werder
40000 000 und aus ſonſtigen Ackern und Wieſen 4700 000

e Die Werkeverwaltung
Erſcheint nur mit Gewinnanteiken von den Bruttoeinnahmen, und zwar

das Gaswerk mit
Das Waſſerwerk mit 15 000 000das Elektrizitätswerk mit S 147 500 000
n der Außerordentlichen Rechnung,
die ja bekanntlich in der Hauptſache nur Verrechnungsſtellen enthält,
konnte das Ergebnis des Jahres 1921 noch nicht eingeſetzt werden da
der Abſchluß noch nicht endgültig vorliegt. Es kann ſchon jeßt mitge-
teilt werden, daß das Rechnungsjahr 1921 mit einem allerdings recht
beſcheidenen berſchuß abſchließt, der bei den Zahlen des
jetzigen Haushaltsplanes ohne jede Bedeutung iſt. Jn Einnahme und
Ausgabe iſt weiter nur der oben erwähnte Pufferpoſten von

150000 000

300000 000 eingeſetzt, und die Wohnungsbaugabgabe,
welche in voller Höhe zur Deckung der mit Rückſicht auf ihren Ertrag
in Anſpruch genommenen Reichskredithilfe zu verwenden iſt

„Du glaubſt wirklich, daß er unſchuldig iſt?“

„Ganz gewiß.“ S
fürchterlich, warum haſt du mir nicht gleich die Wahrheit geſagt?“
Da haſt du recht, aber ich wollte dir den Kummer erſparen, du
ſollteſt von der ganzen Sache gax nichts wiſſen.“

„Nun war es viel ſchlimmer.“
„Laß gut ſein, die Hauptſache iſt, daß es nicht wahr iſt.“
„Wenn ich es nur glauben darf?“

W
Lilly von Wedelen hatte auch eine ſchlafloſe Nacht verbracht, nun

ſaß ſie voll Sorgen in ihrem Zimmer, das Frühſtück ſtand unberührt
vor ihr, ſie war ſo nervös. Würde ihr Beate Wächter überhaupt
antworten Sie kam ſich ſo aufdringlich vor, daß ſie überhaupt ge
ſchrieben hatte, warum war ſie nicht lieber mit dem Morgenzuge
nach Hamburg gefahren!

Um neun Uhr klopfte es.
„Gnädige Frau, ein Rohrpoſtbrief.“

25Es war ihr, als hätte ſie ein Geſchenk erhalten; ſie erbrach das
Kuvert.

„Sehr geehrte gnädige Frau! Natürlich ſtehe ich Jhnen gern
n Verfügung, aber dann müßte ich Sie bitten, ſogleich in meine
Wohnung zu kommen, da ich um 12 Uhr mit meinem Mann zu meinen
Eltern fahre. Beate Düſing, Hitzigſtraße 10.

Einen Augenblick ſtieg etwas wie Neid in ihr auf. Die Glück
liche! So hatte ſie ihren Mann wieder frei! Dann aber kleidete ſie
ſich raſch zum Ausgehen an. Um Zehn Uhr ſtieg ſie die Marmor
ſtufen der Villa empor. Beate öffnete ſelbſt.

„Da ſind Sie ja, gnädige Frau, wie verweint Sie ausſehen, nun
kommen Sie nur ſchnell herein.“
Die freundlichen Worte taten ihr ſo wohl, aber ſie ſtimmten ſie

auch ſchon wieder weich. eW bin ſy unglückliche

in nunEs iſt zu aufdringlich von mir, Sie zu beläſtigen.“ n
d e i wenn ich Jhten helfen kann„Jch weiß gar nicht, was ich Jhnen ſagen ſoll, ich bin Jhnen

ja ſo vollkommen fremd, aber ich bin ſo unbeholfen und habe gar

keinen Wenſche n„Aber ſo ſprechen Sie doch, denken Sie, ich ſei Jhre Freundin.“
„Ach, wenn ich das nicht denken würde, hätte ich ja gar nicht

gewagt es iſt ſo furchtbar eSie wollte ſchon wieder weinen. e„Jch will. Jhnen helfen; haben Sie geſtern das Bild in dem
furchtbaren Album gefunden

Nein das nicht aber
So ſprechen Sie doch
„Es iſt ja ſo fürchterlich.
„Nun, nehmen Sie ſich doch zuſammen.
„Da war noch ein anderer Kommiſſar, ein Doktor Schlüter, und

er ſchlug vor ich mußte noch einmal nach Moabit man brachte

S

müſſen mir einen Mann ich ſollte ſägen, ob er mit. Egon Ahnlichkeit hätte

„Jch habe ihn ja auch im Grunde lieb, aber den Schreck war ſo

S n

e erſchrak gleich, aber ich wußte ſelbſt nicht, er ſah ſo anders aus,
e Zann aber führten ſie ihn fort, und als er wiederkam,

atte er denſelben Bart und dasſelbe Haar wie Egon. Gnädige
Frau, er war es!“

Beate erſchrak.
r war esLilly nickte unter Tränen.
„Denken Sie, wie furchtbar!“
„Vielleicht haben Sie ſich geirrt, die Bart- und Haartracht, die

man dem Menſchen in das Geſicht geklebt e e
t e hat ja auch geſprochen, ich habe doch die Stimme ſofort er

annt. S„Und dann
„Jch ſchrie auf, dann aber ſchleppte ich mich auf ihn zu, ich blickte

ihm in das Geſicht er ſah mich ſo voller Todesangſt an, er hatte
mich auch erkannt, er wußte, daß von meinem Wort ſein Schickſal
abhing da brachte ich es nicht über das Hexz, ich habe erklärt
daß ich mich geirrt habe ich habe eine Unwahrheit geſagt, ich weiß
rraue, das ein Meineid iſt aber ich konnte ihn doch nicht
berrgken

Sie ſank wieder ganz verzweifelt zuſammen.
„Arme kleine Frau, wiſſen Sie, weshalb man ihn gefangen hielt

„Jch hörte, er ſoll ein Perlenhalsband geſtohlen haben ein
Perlenhalsband denken Sie, mein Mann iſt ein Diebl

„Doktor Weiler?“ eBeate ſchrie auf. hSo nannte er ſich, wiſſen Sie.“ e„Das Perlenhalsband hat er ja meiner Mutter am Tage unſerer

Hochzeit geſtohlen. eein„Aber das war doch ein Mann, der aus Buenos Aires kam, den
mein Vater erwarkete. Sie werden ſich irren.

habe die ganze Nacht darüber nachgedacht, ich irre mich
nicht, ich werde doch meinen Mann kennen d
Beate ſchwieg, auch ſie war erſchüttert
„Und nun was führt Sie zu mir?“ J

„Jch weiß nicht, ich bin ſo voller Qualen, ich konnte ihn nicht

e

verraten und doch, ich komme mir jetzt ſelbſt wie eine Verbrecherin
vor ich glaube, es müſſe jeden Augenblick einer kommen und mich
verhaften.“
Ich verſtehe Sie vollkommen, alſo, Sie halten jeden Jrrtum für
ausgeſchloſſen J e

Leider ich weiß ja, daß er mich erkannt hat.“
„Sie haben recht, das iſt furchtbar.“
Beate ſtand auf und ging einige Male auf und nieder.

Liebe gnädige Frau, Sie ſagten mir ſelbſt, daß Sie Jhren
Mann nur kurze Zeit kannten, ehe Sie ihn heirateten, ich fürchte,
Sie ſind einem ſchlechten Menſchen in das Garn gegangen.“

Faſt tonlos antwortete Lilly:
„Das fürchte ich ſelbſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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Heutſcher Reichstag.

Berlin, 8. Juni.
Die Beratung der en en Jnterpellation, die kate

goriſch ein Einſchreiten der Regierung gegen die heutige Teuerung
forderte, ſollte heute im Reichstage nach Ankündigung in der Preſſe
zu einem „großen Tag“ werden. Aber der Beſuch weder des Hauſes
noch der Tribüne ging über das übliche Maß hinaus und auch ſonſt
brachte die Sitzung keine Senſation. Dennoch inöchte man wünſchen
daß die Verhandlungen nicht ohne Wirkung außerhalb
des Hauſes bkeiben, wenn ſie auch ſchließlich nur erneut be
wieſen haben, daß man dem Grundübel unſerer Tage nicht mit Jnter-
vellationen und leider auch nicht mit Geſetzen zu Leibe gehen kann
Das wurde ſogar ſchon bei der Begründung der Interpellation durch
den Sozialdemokraten Aufhäuſer Kar, obgleich dieſer mit Abſicht
nach ſtarken Worten ſuchte, um die Unterlaſſungsſünden der Reichs
regierung den Wünſchen ſeiner Partei entſprechend gebührend zu „brand
marken“. Zutreffend war es, wenn er ſagte, das Schlimmſte der
heutigen Situation ſet, daß die breiten Maſſen der Lohnempfänger keinen
Voden mehr unter den Füßen fühlten. Wenig greifbar ſahen die Forde
rungen aus, die er zuletzt aufſtellte, wie z. B. die automatiſche Be
teiligung des Reiches an den Jnduſtriegewinnen. Im übrigen war be
kannt, daß ſeine Partei, wie auch andere, eine Vereinfachung der Steuer
einziehung u. a. mehr für wünſchenswert hält. An den Schluß ſetzte
er die Drohung, daß, wenn das Parlament verſage, die „Mobiliſierung

der Arbeiterſchaft außerhalb des Parlaments“ weitere Fortſchritte
machen werde.

Der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns
ſetzte dem volemiſchen Ton Aufhäuſers mit Abſicht einen ausgeſprochen
ſachlichen Ton entgegen und führte im einzelnen die bereits getroffenen
und in Ausführung begriffenen Maßnahmen, wie die Erhöhung der
Sätze der Rentenempfänger, Kriegsbeſchädigten und Erwerbsloſen auf.
Das Arbeitsminiſterium werde immer darauf ſehen, die Löhne nach
äußerſtem Vermögen der Geldentwertung anzupaſſen. Vom

Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes
hatte man etwas beſonderes erwartet. Auch er blieb aber abſolut auf
dem Boden der Tatſachen und legte das Hauptgewicht darauf, daß die
Steuererhebung mit Hilfe des Multiplikators der Entwertung hinter der
Entwicklung nicht zurückbleiben dikrfe. Er verwies guf den jüngſten
Erlaß, der die Vorauszahlungen für die großen Zenſiten bei der Ein
kommenſteuer weſentlich erhöht. Dr. Hermes hielt geſtern das
Zwanzigfache des Betrages von 1922 für angemeſſen. Sehr eindring
lich wandte ſich ſchließlich noch der

Reichswertſchaftsminiſter Dr. Becker

an das Haus, der klipp und ar ſagte, daß wir gegen die Markver
chbechterung ſo gut wie hilflos ſeien, ſolange nicht die deutſche Wirt
chaft durch Steigerung der Ausfuhr wieder aktiv werde. Nach dieſer

de brach man dann ab, um heute die Debatte fortzuſetzen.
e

Renyten und Teuerung.
Jm ſoziakpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages wurde zunächſt von

dem Unterausſchuß Bericht über die Feſtſetzung der Wochen hilfe
erſtaktet. Der Ausſchuß trat den Beſchlüſſen des Unterausſchuſſes durch
weg bei; die Summe für die Familienverſicherung und die Wöchnerinnen
wurde auf 50 000 feſtgeſetzt. Das Wochengeld wurde von 100 auf
800, das Stillgeld von 240 auf 1299, die Pauſchalvergütung bei einer
Entbindung auf 50 000 feſtgeſetzt. Die Frage der Einkommengrenze
für Minderbemittelte wurde dahin geregelt, daß von 120 000
auf 300 000 erhöht wurde. Die Frage der Erhöhung der Invaliden
und Albersrentenbezüge wurde einem Unterausſchuß überwieſen. Die
dritte Leſung des Knappſchaftsgeſetzes wurde abgebrochen, weil man
erſt die Beratungen der Regierung abwarten wollte.

Her Nationalfelertag.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages verhandelte am 7. Juni den

Geſetzentwurf der Regierung und die Jnitiativanträge der einzelnen
Parteien über die geſetzlichen Feierbage. Gegen die Stimmen der beiden
Rechtsparteien wurde der 11. Auguſt, der Tag der Weimarer Ver
faſſüung, als Nattonalfetertag feſtgeſetzt. Als Gedenktag für die
Opfer des Krieges wurde der ſechſte Sonntag vor Oſtern e Zu
den übrigen Feiertagen führte Reichsminiſter Oeſſer aus, daß Kar
freitag und Fronlefchnam reichsgeſetzlich inſoweit als Feiertage
anerkannt werden ſollen, als ſie bereits in den einzelnen Ländern alsS liche Feiertage gelten. Dasſelbe ſolle für den Serbſbußtag gelten.

eitere religtöſe Feierdage zu beſtimmen, werde der e en de d en
überlaſſen. Die e. u Volkspartei verbangte, daß die vor dem
1. Januar 1923 erfolgte Aufhebung der Bußtage rückgängig gemacht
werde. Die Regierung ſowohl wie die Linke widerſprachen. Nach
längerer Debatte wurde als Stichtag für die Aufhebung der 1. Auguſt
1919 eingeſetzt. Damit werden Feiertage, die in einigen Ländern nach
dem Jnkrafttreten der Reichsverfaſſung nicht mehr anerkannt ſind, wieder
als geſetzliche Feiertage hergeſtellt.

Vollswirtſchaſtliches.

Notiernn gen vom Juni.
Effektenmarkt.

Halleſche Börſe.
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Bankver. 7900 Eiſenwerk Brünner 43000 Gottfried Lindner neue 45000
e Feuer S Halle Zimmerm., St. 23900 Wegelin u. Hübner 34000

Pfännerſchaft 128000 do. neue do neuedo. neue Hall. Maſchinenfabr. 82000 er Maſchinen S
Viebeck Montan 750000 Hall. Röhreuwerke 20000 uckerraffin. Halle 80000
Werſchen Weißenfels 560000 Slanziger Zucker 206900 Schraplauer Kalkwerke 20500

Ammendorf. Papier 88000 Körbisborfer Zucker neneenmalzf. Könnern 45000 e e 24900 Bruckdorf Nietleben
ger Kattun 88000 Gottfried Lindner 50900 Diskontobank 2800

Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe.
Weizen, märkiſcher 180.187 000, feſt; Roggen, märkiſcher, pomm.

117 118 006, feſt; Gerſte, Sommergerſte, märk. 90-96 000, feſt; Hafer,
märkiſcher 90—92 000, pomm. 89-90 000, feſt; Mais, ohne Provenienz
angabe, Hamburg 107 109 000, feſt; Weizenmehl 370- 410 000, feſt;
Roggenmehl 280- 820 000, feſt; on 56 58 000, feſter Roggen
kleie 56 58 000, feſter Raps 285 000, behauptet; Leinſaat 240 000, be

Viktorigerbſen 135 145 000; kleine Speiſeerbſen 100-110 000;
uttererbſen 95 000; Peluſchken 105--110 000, Ackerbohnen 90 95 000

Wicken 115 130 000; blaue Lupinen ohne Angebot; gelbe Lupinen 145
bis 155 000; Serradella 240 246 000; Rappskuchen 90 000; Leinkuchen
140 145 000; Trockenſchnitzel, prompt 36—87 900; Zuckerſchnitzel 51 bis
52 000; Torſmelaſſe 33 31000; Kartoffelflocken 58—59 000 K.

Die Getreidepreiſe verſtehen ſich für 50 Kilo; die Mehlpreiſe für
100 Kilo.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern. Transporkkoſten uſw.)

(GWichtiges vom Tage.
Das Reichspoſtminiſterium den Bedenken des e

Rechnung getragen. Die Erhöhung der Poſtgebühren ab
1. Juli wird alſo nur das de e, diejenigen der Fernſprechgebühren nur das Fünffache beträgen. Auf dieſe Art
wird dem Dackel der Schwanz ſtückweiſe abgeſchnikten. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß die unter dem Regierungsentwurf zurückbleibende Er
höhung in keiner Wejſe ausreicht. Wie der Poſtminiſter auch ſchon
angedeutet hat, muß bald mit r Erhöhungen gerechnet werden.

Die Leipziger Krawalle haben, nachdem 4 Tote auf dem
Platze geblieben ſind und die Polizei allein 15 Verwundete zu ver
zeichnen hatte, nunmehr ein Ende gefunden. Das blutige Ergebnis
beweiſt aufs Neue, daß nur ſchnelles Zufaſſen, das die ſächſiſche Regie
rung aus grundſätzlichen ſozialiſtiſchen
hatte, ſchlimme Folgen verhindern kann. Alle ſolche Unruhen haben
ihren Urgrund in einer a der Bevölkerung über die Teuerung.
Aber genau wie im Jahre 1919 bemächtigen ſich kommuniſtiſche Agita
toren der Bewegung und lichtſcheues Geſindel ſchließt ſich dann an.
Unheil kann nur vermieden werden, wenn mit feſter Hand Ausſchrei
tungen im Keime erſtickt werden.

Zwiſchen Bayern und Sachſen droht ein Konflikt, weil
nach einer Verordnung der ſächſiſchen Regierung den bayeriſchen Volks
e die Rechtshilfe verweigert werden ſoll. Nach der Bayeriſchen

olksparteilichen Korreſpondenz will Bayern deshalb ſogar ſeinen Ge
ſandten in Dresden abberufen. Gar ſo gefährlich wird ſich die Span
nung wohl nicht verſchärfen. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen
nämlich hat das Reichsgericht darüber zu entſcheiden, ob eine Rechts
an mit Recht oder Unrecht verweigert worden iſt. Eine ſolche Ent
cheidung wird vorausſichtlich in nicht allzu langer Friſt ergehen, da

bereits vor einiger Zeit ein Hamburger Amtsrichter den bayeriſchen
Volksgerichten als nicht rechtsgiltigen Gerichten die Rechtshilfe ver
weigert hat.

Jn Elſaß ſind der frühere demokratiſche Reichstagsabgeordnete
Georg Wolf. und ein früherer Straßburger Gemeinderatsmitglied
Damron zu Vertretern des Oberkonſiſtoriums der Kirche Augsburger
Konfeſſion gewählt worden. Gegen beide Gewählte iſt in dem ganz
franzöſiſch eingeſtellten „Journal d'Alſace“ eine wüſte Hetze eingeleitet
worden, weil ſe beide vor und im Kriege zu deutſchfreundlich geweſen
ſeien. Das iſt bei dem Chauvinismus des offiziöſen Blattes nicht
weiter verwunderlich. Charakteriſtiſch iſt aber, daß dabei die „nationale
Zuverläſſigkeit“ der Proteſtanten im Elſaß überhaupt in Frage geſtellt
wird. Dieſes Mißtrauen beſtand ſchon 1871 auf der Nationalverſamm-
lung in Bordegaux.

Der neue Überſeedampfer des Norddeutſchen Lloyds „München“
hat ſeine Probefahrt gemacht, beim Paſſieren des Gebietes der See
ſchlacht am Skagerrack fand eine Gedächtnisfeier für die Gefallenen
ſtatt. Der Dampfer hat 13 825 Tonnen. So entſteht langſam eine
neue deutſche Handelsflotte.

t

Der Exſte Stagats anwalt in Potsdam, Dr. Gerlach, hat
gegen die Ablehnung des Hauptverfahrens gegen Herrn v. Kähne
auf Petzow beim Kammergericht Beſchwerde eingereicht.

5

Das Volksgericht Traunſtein hat drei Arbeiter aus Roſenheim,
die der Ententekommiſſion ein bei einem Bauern
untergebrachtes Flugzeung verraten hatten, zu Gefängnis-
ſtrafen von 2 Jahren, 138 Jahren ind 9 Monaten verurteilt.

Die Markbewertung in Newyork ſinkt wieder. (Dollar-
bewertung 77 900

Nichtamtlich. Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt 26-—28 000;
Haferſtroh, drahtgepreßt 28—27 000 e und Weizenſtroh, bind-
fadengepreßt 23 500—25 500; gebündeltes Roggenlangſtroh 24—26 000;
Heu, gutes 25 26 000; do. handelsüblich 21—28 000

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.)
VPiehmarkt.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
„Auftrieb: Rinder 95, Ochſen 18, Bullen 16, Kalben 11, Kühe 50,

Kälber 580, Schafe 1831, Schweine 630; zuſammen 1486. Preiſe für
50 Kilo Lebendgewicht (in 1600 Ochſen 1. Klaſſe 2. Klaſſe 46
bis 50, 3. Klaſſe 40-46, 4. Klaſſe 32 40; Bullen 1. Klaſſe 47 48,
2. Klaſſe 483-47, 83. Klaſſe 36-43; Kühe (Kalben) 1. Klaſſe 3. Klaſſe
40——50, 4. Klaſſe 83 40, 5. Klaſſe 20-33; Kälber 2. Klaſſe 49 50,
3. Klaſſe 4049, 4. Klaſſe 80 40; n 1. Klaſſe 46 48, 2. Klaſſe
40--46, 3. Klaſſe 32—40; Schweine 1. Klaſſe 64—66, 2. Klaſſe 66 67,
3. Klaſſe 60—64, 4. Klaſſe 54—60, 5. Klaſſe 54—60. Geſchäftsgang:
Rinder langſam, Kälber langſam, Schweine ſehr langſam. Kberſtand:
19 Rinder, davon 11 Ochſen, 2 Bullen, 6 Kühe, 89 Schweine Aus
geſuchte Tiere (Ausſtellungsware) koſten über höchſte Notiz. Die Stall
preiſe müſſen entſprechend den letzten Marktpreiſen für Rinder 20
Prozent, für Kälber und Schafe 18 Proz. und für Schweine 16 Proz.
niedriger ſein.

Die Preiſe und Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Frachten Markt. und Verkaufskoſten, Umſatz
teiüer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, erheben ſich alſo weſentlich über

Die Viehmärkte in Mal
Auch im Monat Mat ſetzten die Preiſe für Vieh aller Gattungen
ihre Auſwärtsbewegung fort. Gleich zu Anfang des Monats bewegten
ſich die Preiſe auf allen Märkten ſcharf nach vben und nur dadurch,
daß die Zufuhren zu Anfang des Monats dem Bedarf entſprechend
völlig genügend waren, wurde eine noch weitere Heraufſetzung derPreiſe vermieden Nur bei geringerem Vieh blieben die Preiſe auf den

erſten Märkten im Mai gegenüber Ende April ziemlich unverändert,
doch zogen auch hierfür die Preiſe ſehr bald erheblich an. Gegen Mitte
des Monats wurden die Zufuhren geringer und im Zuſammenhang
mit der rapiden Geldentwertung zogen denn a die Preiſe immerſchärfer an und dieſe Steigerung hie ſchließlich bis zum Schluß des

Monats an, ſo daß die erzielten Aufſchläge im Mat alle bisherigen
ren ziemlich beträchtlichen Preisſteigerungen der Vormonate weit
übertrafen. Der Handel war in allen Gattungen durchaus er
und durch die Pfingſtfeiertage war auch das Geſchäft am Fleiſchmarkt
zeitweiſe recht rege und im r mit den ſcharf anziehenden

äutepreiſen wurden denn auch die höheren Forderungen auf allen
ärkten ſchlank bewilligt, ſo daß die Wucherpolizei nur in vereinzelten

Fällen einſchritt. Jmmerhin wirkte die Tätigkeit der Wucherpolizei
auch in dieſen Monat auf den Handel lähmend und durch die Feſt
arg von lege entſtanden in den einzelnen Marktorten ſo
erhebliche Preisunterſchiede, daß die Händler diejenigen Märkte

wägungen leider verabſäumt

mieden, wo die c er nicht der allgemeinen Entwertung ent
re und ihr Vieh nach ſolchen Marktorten ſandte, wo ſchlank höhere

reiſe bewilligt wurden. Am lebhafteſten war die Nachfrage wieder
nach ſchweren Schweinen, die infolge der hohen Preiſe am Fettmarkt
ſehr geſucht waren und die auf allen Märkten ſehr ſchnell ausverkauft
waren. Die Preiſe für Schweine zogen dann auch auf allen Märkten
wieder ſcharf an und die Folge war, wie ſtets bisher, daß auch die
Preiſe für alle übrigen Gattungen folgten

Wie aus der nachſtehenden Aufſtellung erſichtlich, geſtalteten ſich diee vom Mai gegenüber April für 1 Pfund Lebendgewicht in Mark

wie folgt:
April Mai Dagegen 1914für 100 Pfd.

Rinder 900—3500 900 5500 40 50
Kälber 1500 3600 1500——6500 40 105Schafe 1000—2800 1000-4300 36 38

v weine 2200-4300 2900 6800 42— 48
i en Spitzenpreiſen ſind demnach im Mai gegen teurer

geworden Rinder um 2000 Kälber um 29001500 Schweine um 2500 für 1 Pfund Lebendgewicht.

GSchöffengericht Merſeburg.

Sitzung am 7. Juni 1923
Der noch jugendliche Arbeiter Kurt M. in Schkopan ſtand

unter der Anklage, im November 1922 den Fabrikanten Andermahr
mehrere Balken und Bretter weggenommen zu haben. Die Verhand
lung wurde vertagt, da M. ſich im hieſigen Krankenhauſe befindet.

Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Arbeiter Otto D.
aus Merſeburg hatte am 21. Februar 1923 in den Ambiwerken
auf dem Hofe lagerndes Eiſen geſtohlen, außerdem dem Turnverein
Rothſtein mehrere Turngeräte, in letzteren Falle mittels Einbruchs
im erſten Falle lag nur verſuchter Diebſtahl vor. D. verbüßt bereits
eine längere Freiheitsſtrafe und erkannte das Gericht auf eine Zu
ſatzſtrafe von 2 Monaten.

Der Jnvalide Hermann W. in Porbitz hatte im Jahre 1928
den Salzamt Dürrenberg drei Schienenſtücke und ein Senklochgitter,
die Arbeiter Richard U. in Porbi t und Erich St. in Keuſch
berg gemeinſchaftlich dem Schmiedmeiſter Scheffler daſelbſt mehr
mals Eiſenteile, die Arbeiter Kurt L. aus Porbitz und Franz N.
daſelbſt der ſtaatlichen Saline in Dürrenberg drei Lorenräder ge
ſtohlen. Bei letzteren lag Einbruchsdiebſtahl vor. Der Arbeiter
Thomas F. aus Porbitz hatte Ka der Unterſchlagung ſchuldig ge-macht, da er zwei Stück eiſerne Röhren, die er im Beſitz hatte, an
die Frau Marie B. in Porbitz verkaufte Letztere und der Arbeiter
Friedrich E. in Porbi t ſollken altes Eiſen, von den ſie hätten an
nehmen müſſen, daß es nicht rechtmäßig erworben war, angekauft und
ſich dadurch der Hehlerei ſchuldig gemacht haben. Frau B. fehlte mit
Entſchuldigung inſolge Krankheit. W. wurde mangels Beweiſes frei
eſprochen, U. und St. mit je 8000 A ev. je 2 Tagen r8 und N. mit je 1 Woche Gefängnis, F. mik 20000 A ev. 2 Tagen

Gefängnis beſtraft. E. wurde freigeſprochen, da ihm nicht nachge
wieſen werden konnte, daß er die Handlung ſeines Vorteils wegen
begangen hätte. L. und N. erhielten eine Bewährungsfriſt von drei
Jahren zugebilligt.

Der Arbeiter Walter P., Otto A. Karl V. und die Arbeiterin
Minna B. aus Merſeburg hatten im Oktober 1922 mittels Ein
ſteigens aus der Fabrik von Blancke Co. hierſelbſt insgeſamt etwa
45 Kilogramm Rotguß geſtohlen. A. war nicht anweſend. Die Ver
handlung gegen die B. wurde vertagt. P. wurde mit 5 Monaten,
V. mit 4 Monaten Gefängnis beſtraft.

Der Fabrikbeſiher B. aus Merſeburg war des Betrugs in
ſofern angeklagt, daß er ein von ihm ſelbſt hergeſtelltes Reinigungs
mittel als ein ſolches einer auswärtigen Firma verkaufte. Es er
folgte Freiſprechung, da Betrug in keiner Hinſicht nachzuweiſen war.

Der Maurerlehrling Otto Sch. in Schkopau hatte am 1. Fe
bruar 1928 in den Leunawerken eiwa 20 Kilogramm Eiſen geſtohlen,
weshalb er mit 10 000 ev. 2 Tagen Gefängnis beſtraft wurden.

Die Ehefrau Pauline R. in Wallendorf ſtand unter der An

chafe um

klage, im Dezember 1922 eine dem Oberſchweizer Wagner daſelbſt
gehörige Gans im Werte von 10000 A geſtohlen zu haben. hre
Skrafe wurde auf 830000 ev. 5 Tage Gefängnis feſtgeſetzt.

Der Arbeiter Ernſt B. aus Merſeburg hatte im Februar
1928 in den Leunawerken etwa 18 Kilogramm Kupferleitungsdraht
geſtohlen. Dabei haben ihn folgende Perſonen Hilfe geleiſtet a) der
Arbeiter Hermann K. aus Merſeburg, der den Draht vom Tat
ort nach einer Lokomotive ſchaffte, auf der ſie der Arbeiter Her
mann Sch. aus Ammendorf mit aus dem Werke fuhr und vor
demſelben an einer verabredeten Stelle agblud, von der ſie dann die
Ehefrau des B. wegholte. Dem Sch. war eine ſtrafbare Handlung
nicht nachzuweiſen, weshalb deſſen Freiſprechung erfolgte. Beſtraft
wurden B. mit 50000 ev. 10 Tage Gefängnis; Frau B. wegen
Begünſtigung mit 29000 A ev. 4 Tagen Gefängnis und K. wegen
Beihilfe zu 20 000 ev. 4 Tagen Gefängnis

Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Arbeiter Richard M.
aus Zeit hatte in der Nacht zum 81. Dezember 1922 gemeinſchaftlich
mit einer bisher noch nicht ermittelten Perſon mittelſt Einſteigens
dem Gaſtwirt Müller in Merſeburg einen Regulator, einen Spiel
automaten mit 60 Platten und ein Tuch geſtohlen. Das Gericht v
langte zu einer Verurteilung zu 3 Monaten Gefängnis unter An
rechnung der Unterſuchungshäft

Der Vorarbeiter Robert M. aus Merſeburg ſtand unter der
Anklage, am 14. Januar 1023 ſeinem Stubengenoſſen Tiſchler Kupfer
ling aus einem unverſchloſſenen Tiſchkaſten einen Glasſchneider im
Werte von 50000 geſtohlen zu haben. Es lagen die Vorausſetzungen
des Rückfalldiebſtahls vor. Da Zeugen nicht vorhanden, M. den
de aber in Abrede ſtellt, erfolgte Freiſprechung mangels Be
weiſes.

Der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Arbeiter Otto P. aus
Merſeburg hatte im April 1928 dem Arbeiter Hermann Sendich
20 000 Bargeld geſtohlen. Seine Strafe wurde auf 6 Wochen Ge
fängnis feſtgeſet unter Anrechnung der Unterſuchungshaft.

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrichterliche Strafbefehle hatten
erhoben: 1. der Motorwärter Oswald G. und Heizer Oswald F. aus
Benndorf, die ohne Genehmigung des Mieteinigungsamtes Woh-
nungen hatten beziehen wollen bezw. bezogen hatten. Die im Straf
befehl feſtgeſetzten Strafen in Höhe von je 10 000 ev. je 20 Tagen
Gefängnis würden beſtätigt; 2. der Student der Medizin Dietrich S.
in Dürrenberg der im September 1922 in der Porbitzer Flur
unbefugt die Jagd ausgeübt haben ſollte. Es mußte Freiſprechung er
folgen, da S. init Einwilligung des damaligen Jagdinhabers die Jagd
e e ichtliche Entſcheid ſtellte poligeilichentrag auf gerichtliche Entſcheidung gegen zugeſtellte polizeili
Strafverfügung hatte geſtellt der Kraftwagenführer Karl R. aus den
Leunawerken, der am 7. Dezember 1922 die hieſige Weißenfelſer
Straße mit einem Kraftwagen befahren haben ſollte, deſſen Benzin
einen üblen Geruch hinterlaſſen haben ſollte. Es verblieb bei der
Polizeiſtrafe in Höhe von 300 ev. 1 Tag Haft.
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Das iſt mein Glück, daß mir r bleibt,
Wohin mein ſchwankend Lebensſchifflein treibt.
Was kümmert's mich, ob es am Felſen ſtrandet,
Ob es nach langer Jrrfahrt endlich landet
Das nenn' ich Glück: ins Unbekannte fahren
Und dennoch ſtets die Reiſeluſt bewahren

Walter Rudolf.

Das Modell.
Eine Künſtlergeſchichte von Johannes Stavi.

Nachdruck verboten.
Hubert Wichenhäuſer ſtand in ſeinem hübſchen, äußerſt ſtimmungs

voll eingerichteten Atelier und blickte mißmutig auf die mäßig große
Leinwand, die vor ihm auf der Staffelei ſtand. Das Bild ſtellte den
uralten hundertmal gemalten Vorgang von der Vertreibung des erſten
Menſchenpaares aus dem Paradieſe von neuem dar. Es war eine
gang hervorragend tüchtige Arbeit, beſonders wenn man das jugendliche
Alter des Malers in Betracht zog. Er war höchſtens zwanzig
Jahre alt.

Jmmer wieder prüfte der junge Mann ſeine Arbeit in allen
Einzelheiten, und immer wieder ſchüttelte er, von dem Ergebnis der
Prüfung unbefriedigt, den Kopf. Es war ja alles ganz ſchön. Die
im Gewitterſturm ſich beugenden Bäume, der Himmel mit den von
einem unheimlichen roten Lichte überſtrahlten Wolken, von welchem
Lichte man nicht recht wußte, ob es von dem feurigen Schwerte des
Engels ausging, der im Hintergrunde, zu übermenſchlicher, dämoniſcher
Höhe emporgereckt, vor der Pforte Edens ſtand, oder ob der Zorn
Jehovas da oben in düſteren Flammen loderte. Auch Adam ſelbſt
war ganz vortrefflich, der blonde Recke mit den gewaltigen Gliedern,
der in die von Gefahren erfüllte Welt trotzig und kampfesmutig hinaus
tritt, ohne nur den Kopf nach der Herrlichkeit zurückzuwenden, aus der
er ausgewieſen worden war.

Mit dieſem Adam war Wichenhäuſer ſogar ganz beſonders zu
frieden. Er nickte immer mit dem Kopfe, wenn er das kühne Jung-
mannsgeſicht mit dem heldenhaften Ausdruck anſah.

„Ein germaniſcher Adam,“ dachte er. „Ein kampfesfroher Mann,
der ſich in dem trägen Paradiesfrieden nicht wohl gefühlt hat.

Gleich darauf ſah er aber die Eva an, und da ſchüttelte er den
Kopf, der zuvor ſo erfreut genickt hatte, ſehr energiſch

„Es iſt ein Elend!“ ſeufzte er. „Dieſe Modelle Schauder
haft! Eine leidliche Figur kann man ja nach ihnen zuwege bringen

aber der Kopf! Der Kopf! Das Geſicht! Wo ſollten dieſe ge
dankenleeren, oberflächlichen Geſchöpfe das auch herhaben, was ich für
meine Eva brauche. Die ſtolze, adelige, unentweihte Schönheit, und die
Seele in den Zügen! Vor allem die Seele! Reue, Scham, weibliche
Zaghaftigkeit und doch Hoffnungsfreudigkeit, und doch entſchloſſenes
Hinausblicken in die Zukunft, in die Welt, die ſie an der Seite des
geliebten Mannes durchwandern ſolll Es iſt ein Jammer! Mein
Bild wird nie etwas, weil die Eva nichts kaugt.

Er warf ſich unmutig auf den türkiſchen Divan, der quer über
eine Ecke des großen Gemaches ſtand, zündete ſich eine Zigarette an
und ſtarrte dem Emporkräuſeln der blauen Wölkchen nach, die er im
haſtigen Rauchen von ſich ſtieß.
„Ja früher!“ dachte er unmutig die alten italieniſchen Meiſter,

die habens' beſſer gehabt! In jenen kunſtfreudigen Zeiten war das
Modellſtehen kein beinghe ſchimpfliches Gewerbe. Von den ſtolzeſten
Patrizierfrauen, von Fürſtinnen ſogar geht die Sage, daß ſie ihre
leuchtende Schönheit einem dieſer glücklichen Maler als Vorbild über
ließen, damit er danach eine Göttin geſtalte. Damals hätte ſich viel
leicht auch für mich eine Eva gefunden. Heute aber, in dieſer nüchter
nen Iroſgiſchen Zeit

Dann kam ihm wieder in den Sinn, daß er wohl ſelber Schuld
ſein mochte an ſeinem Unglück. Wohl ſtand die Kunſt heute nicht ſo
hoch in Anſehen und in der Schätzung der Menſchen wie einſtmals, aber
trotzdem fanden ſich wohl auch heute edle Frauen, die es nicht ver
h einem ernſt ſtrebenden Künſtler als Vorbild für ſein Werk
zu dienen.

Er war eben zu ſchüchtern, das war das ganze! Jnfolge dieſer
Schüchternheit kannte er zu wenig Frauen, und denen gegenüber, die
er kannte, hätte er niemals gewagt, mit ſeinem Anſinnen heraus
zurücken. Es war allerdings auch keine darunter, die er als Modell für
ſeine Eva hätte brauchen können.

Die Zigarette war aufgeraucht, und Wichenhäuſer ſtand ſeufzend
auf. Auf ſein Bild warf er aber keinen Blick mehr. Für heute war

ihm die Freude an der Arbeit gründlich verleidet. Er griff nach Hut
und Stvck, um auszugehen. Vielleicht fand er irgend eine Anregung.
Einen Augenblick ging m die unklare Hoffnung durch den Sinn, er
könnte unkerwegs ein Modell für ſeine Eva finden. Dann wies er
dieſe Anwandlung aber reſolut ab. Unſinn! Ein Weſen, das den
Eindruck machte, den er gebrauchte wagte er ja gar nicht anzuſprechen.
und wenn er's tat, ſo rief die Dame gegen ſein Anſinnen ſicherlich
den nächſten Schutzmann zu Hilfe R

Jn ſeiner ünruhigen Stimmung ging er trotz dieſer Erkenntis
doch wie ſuchend durch die Straßen. Jede Frau, jedes junge Mädchen,
das ihm begegnete, blickte er mit der heimlichen Frage an: Sönnteſt
du meine Eba ſein? Hübſche, ſogar ſchöne Geſichter begegneten ihm

enug. Die ſchöne Wienerin“ iſt ja weltberühmt, und Hubert Wichen-
äuſer lebte in Wien. Aber eines, wie es ihm für ſeine Eva undeullich

vorſchwebte, fand ſich nicht darunter. Die Schönheit, die ihm begegnete,
war eben großſtädtiſche Schönheit, die wenig Jlluſionen mehr hat. Es
fehlte das Unberührte, Ahnungsvolle, Kindliche, das über dem Antliß
nd der Geſtalt der Menſchenmutter, des erſten Weibes auf der un
bewohnten Erde, gelegen haben mußte. Und es fehlte die Verklärung
durch ein ungeheures Leid. Da und dort begegneke er ja einem kra-
giſchen Zuge in einem ſchönen Geſicht, aber es ſchien ihm immer die
kleinliche Tragik des Alltags. Mit bitterem Spott ſagte er ſich, daß
der Leidenszug wahrſcheinlich von einem verfehlten Stelldichein her
ſtammte, zu dem „er“ nicht gekommen war, oder einem Kleide galt,
das trotz fünfmaliger Anprobe immer noch nicht richtig ſitzen wollte,
wenn er nicht gar von dem Gedanken an ein Schmuckſtück her
e das ins Leihhaus getragen worden war und nun zu verfallen
rohte.

Uber dieſer fruchtloſen Jagd nach der Eva hatte er ſich ſchließlich
verlaufen. Als er um ſich blickte, um feſtzuſtellen wo er wäre,

ah er ſich in einer Straße die er noch niemals geſehen hatte. Vor
nahm war die Gegend nicht. Unſaubere Häuſer, vier Stock hoch und
ein Fenſter am anderen. Auf der Straße ganze Rudel ſpielender
Kinder, die meiſt barfuß liefen.

Ein tſchechiſcher Arbeiter, den der Maler anſprach, beſchied ihn
in gebrochenem Deutſch, daß er ſich im äußeren Alſergrund beſinde,
und beſchrieb ihm den Weg, den er einſchlagen müſſe, um in die
Liechtenſteinſtraße zu gelangen, die auf die Ringſtraße hinausführt.

Der junge Maler dankte und ging weiter. An ſein Bild dachte
er jetzt kaum mehr. Die Notwendigekit, an jeder Straßenkreuzung
auf die Namenſchilder zu achten, um nicht neuerdings in die Jrre zu

laufen, lenkte ihn ab. JEndlich befand er ſich am Liechtenſteinpark, in dem er ſchon öfter
geweſen war. über die niedrige Parkmauer herüber lockte ihn das
von der abendroten Sonne angeſtrahlte Maigrün der Baumkronen,Amſelflöten und ſüßer Flederduſt Er folgte der Mauer bis zu einem

kleinen ſchmiedeeiſernen Portal und trat in den Garten. e
Seine Bruſt hob ſich in tiefem Aufatmen. Hier war's ſchön.

Schön und friedlich! Wie ſmaragdgrün der weite, kreisrunde Raſen
platz lag, und die Bäume, die ihn im Halbkreis einſäumten, glichen
in ihrem jungen Laubſchmuck mit hellgrüner Flamme lodernden Fackeln.

Er ging den breiten Kiesweg ſchlendend dahin, der um den
rn herumlief, und weidete ſein Malerauge an der Frühlings-

önheit:
Da fiel ſein Blick auf eine junge Dame, die am Wegrande ſtand

und über den Raſenplatz weg nach der zierlichen Faſſade des Liechten
ſteinſchen u hinüberſah. Er ſtutzte, ſah ſchärfer hin und prallte
dann faſt zurück in freudigem Erſtaunen.

„Eva!“ jubelte es in ihm auf. „Das iſt meine Eva!“
Ja, da hatte er die Eva, wie ſie ihm vorſchwebte. Eine große,

ſchlanke, kräftig-biegſame Geſtalt, gekrönt von einem ſchlanken Haupte,
das, wie der kleine Hut ſehen ließ, den die junge Dame trug, von
ſchweren dunkelbraunen, goldig überſchimmerten Haaren geſchmückt
war. Wenn dieſe Flechten ſich löſten, mußte die Haarflut bis an die
Ferſen des entzückenden Geſchöpfes herabwallen. Und nun erſt das
Geſicht! Kindliche Reinheit und Unſchuld, das ängſtliche Zagen vor
einem ungeheuren Leide zugleich mit rührendem, ergebenem Gott
vertrauen. Alles, alles lag darin, was in den Zügen der Eva Wichen
häuſers ſich ausprägen ſollte. Und ſchön war dieſes Geſicht, ſchön
Ein ſo reines Profil meinte der Maler in ſeinem ganzen Leben nicht
geſehen zu haben.

Einen Augenblick lang ſtand Hubert Wichenhäuſer in das An
ſchauen der lieblichen Erſcheinung völlig verſunken. m nächſten tat
er etwas, was er ſich früher nie zugetraut hätte. it drei langen
Schritten war er an der Seite der Dame, zog den Hut tief und reſpekt
voll und redete die ihm völlig Fremde reſolut an: Mein gnädiges
Fräulein darf ich nur für einen Augenblick um Gehör bitten

e



Das Mädchen, das offenbar in tiefe, nach ihrem Geſichtsausdruck
ehr trauxige Gedanken verſunken geweſen war, ſchrak zuſammen und
ah den n erſt verwirrt, dann ſtreng und abweiſend aus

ihren großen, dunkelblauen Augen an.
Der junge Mann verſtummte aber nicht unter eiſigen Blick.

Der ſtürmte jetzt gerade darauf los, auf ſein Ziel zu, mit jenem
verzweifelten Müut, den im Grunde ihres Weſens ſchüchterne Menſchenöfters entwickeln, wenn erſt der ſo were Schritt einmal getan iſt.
Ehe die Überfallene auch nur den Mund aufzutun vermochte, hatte
Wichenhäuſer ihr ſchon in liegenden Worten alles erzählt. Daß erMaler ſei, daß er die Vertreibung der erſten Menf en aus dem
Paradieſe zu malen im Begriffe ſei, daß er an der Unmöglichkeit,
ch Eva ſo zu geſtalten, wie ſie ihm vorſchwebe, ſcheitern müſſe, wenn

i
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„Mein gnädiges Fräulein,“ i er in flehendem Tone, „in mir
n ein Künſtler ein wirklicher Künſtler, vielleicht ſogar ein großer!

und einem Künſtler zum Durchbruch zu verhelfen, iſt ein edles Werk.
Wenn Sie mir für meine Eva einige Sitzungen gewährten

„Modell? Niemals!!“Kach dieſen heftig hervorgeſtoßenen Worten wendete ſich die junge
Dame um, als ob ſie entfliehen wolle.

Aber der Maler vertrat ihr den Weg.at ihr eg. „Mein gnädiges Fräulein!“
gar „Glauben Sie nicht, daß ich Nur den Kopf!

n Kopf!“
Mit grenzenloſem Entzücken ſah der junge Mann, daß das ſchöne

Mädchen nicht mehr davonlaufen wollte, daß ſie ſchwankte. Er beſtürmte
ie, die mit niedergeſchlagenen Augen und wogender Bruſt vor ihm
tand, von neuem mit Bikken, bis ſie endlich die ſchönen blauen Augen
wieder zu ihm emporhob und mit umflorker Stimme ſagte: „Wenn
c tue, ſo ku ichs aus Not. Sind Sie reich genug, mir das teuer,
ſehr teuer zu bezahlen

Jetzt erſt wurde Wichenhäuſer inne, daß das Mädchen ſehr einfach,
beinahe ärmlich ekleidet war. Er antwortete raſch „Jch bin wohl
habend. Soviel Sie wollen. eSie zauderte. Endlich flüſterte ſie, offenbarSumme ſelbſt erſchrocken: e hondert Gulden!“

„Bewilligt.“
Sie ſah ihn erſtaunt an und wurde rot. Offenbar vor Freude.

Dann ſagte ſie: „Jch muß aber noch weitere Bedingungen ſtellen.
„Reden Siel Alles, was Sie wollen.
„Sie geben mir Jhr Ehrenwort darauf, daß Sie nicht nachforſchen

werden, wer ich bin, mir nicht folgen, wenn ich von Jhnen weg nach
Hauſe gehe, daß Sie mich nicht kennen, wenn wir uns ſpäter zufällig
irgendwo treffen ſollten.

„Mein Ehrenwortl!“ e„Während der Sitzungen wird nichts geſprochen, was nicht
was I nicht auf das rein Sachliche bezieht.“

Mein Wort darauf.“
J brige mir eine Frau mit
Dazu ſchüttelte der junge Mann verneinend den Kopf. „Das

nicht, gnädiges Fräulein Es würde mich ſtören, mich aus der Stim

mung bringen.“ eSie ſah ihn groß und prüfend an. Offenbar kämpfte ſie mit ſich.
Endlich ſagte ſte: „Sie haben ein ſo S ehrliches Geſicht. Jch
will dieſem Geſicht vertrguen und die Begleitung weglaſſen. Wieviel
Sitzungen werden nötig ſein 2“

ch denke fünf,“ antwortete der Maler.
„Alſo fünf, Morgen um 9 Uhr beginnen wir. Und dann Tag um

Tag. Geben Sie mir Jhre Adreſſe.
Mit zitternden e riß Wichenhäuſer ſeine Brieftaſche hervor,

um ihr eine Viſitenkarte zu entnehmen. Dabei ſiel ſein Blick auf die
Geldſcheine in dem Fach neben den Kaxten. Einer plötzlichen Ein

ebung folgend nahm er eine Hundertguldennote heraus, die er ſeiner
va zuſammen mit der Karte überreichte. „Sie erlauben mir,

gnädiges Fräulein, die Hälfte des Honorars voraus zu entrichten.“
Jetzt errötete ſie noch tiefer als vorhin. Aber ihre Augen leuch

eten auf, und die kleine, weiße Hand, die Banknote und Karte in
Empfang nahm, zitterte, offenbar vor Freude

danke Jhnen vielmals,“ flüſterte ſie. „Auf Wiederſehen
morgen. Bleiben Sie fünf Minuten
Wort darauf, daß Sie mir nicht folgen.

Der Maler h ſich und das junge Mädchen ging raſch davon.
Hubert Wichenhäuſer ſtand S auf ſeinem Platze ſtill und

folgte ihr mit den Augen.
„Da hätte ich alſo meine Eva,“ ſagte er langſam vor ſich hin.

get wird das Bild werden. Herrlich wird's! Das arme Ding.
Zas mag das für ein Schickſal ſein, das ſie für dieſes Lumpengeld

viel wagen läßt? Denn das iſt ja klar, daß für ſie der Gedanke,
Modell zu ſtehen, erſt etwas Unerhörtes gehabt hat. Und wie deutlich
T abgetragenes Fähnchen von der bitteren Not erzählt. Wunderliche

elt. Die häßlichſten Weiber ſieht man in Samt und Seide prangen,
und dieſes königliche Geſchöpf

Er ſchüttelte den Kopf wie erſtaunt. Dann ſah er nach der Uhr.
Die Warkezeit, die ihm auferlegt worden war, war um, und Wichen
häuſer ſtürmte mit langen Schritten davon, nach Hauſe.

Als er wieder in ſeinem Atelier ſtand, war ſein erſtes,
Geſtalt der Eva von der Leinwand zu kratzen.

atmete er hoch auf.
„So. Morgen wirſt du die Auferſtehung feiern. Aber anders.

O, wie anders!“
Jmmex noch den Hut auf dem Kopf, den abzulegen er in ſeiner

reudigen Aufregung vergeſſen hatte, öffnete er eine große alte Truhe,
et ſich darüber und wühlte in den weiblichen Koſtümen, die den
nhalt bildeten. Allerlei ſeidene und atlaſſene Sachen wurden acht

los auf den Tepprch geworfen, endlich hatte der junge Mann geſunden,
was er ſuchte. Ein einfaches Linnengewand, ohne Armel, am Halſe
ausgeſchnitten.

die ganze
Als das getan war,

ob der Höhe der

hier ſtehen, ja Jch habe Jhr
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könnte ſie ja ruhig auf ein
„Dieſe Sappho wird paſſen,“ murmelte er. „Jn dem Dinge da

vſtümfeſt im Künſtlerhäuſe gehen.
Ex trug das Kleid in den kleinen Raum neben dem Atelier, wo

en e morgen umkleiden ſollte, und breitete es dort über einen
riſtuhl. Dann ſah er ſich in dem Zimmerchen um.

„Alles in Ordnung,“ mürmelte er. r viel Roſen und Flieder
werde ich ihr hereinſtellen. Sie ſoll's fühlen, daß ich ſie nicht wie
S gewöhnliches Modell behandle. Meine Eva meine herrliche
va JEr ging wieder in das Atelier zurück. en er dort einige

Male auf und ab gewandert war, griſf er den Spazierſtock auf, den
er vorhin bei ſeiner Heimkehr auf den türkiſchen Diwan geworfen
hatte, und ſuchte ſeinen Hut. Als er ihn nicht ſofort fand, holte er
ungeduldig einen anderen aus dem Schranke und wollte ihn aufſetzen.
Dabei bemerkte er erſt, daß er den erſten noch auf dem Kopfe hatte.

„Jch bin wohl ganz und gar behext?“ dache er lächelnd. „Frei
lich, wenn einem ſo etwas Märchenhaftes paſſiert

Sein erſter Gang war in den Blumenlanden an der Ecke, wo er
eine ganze Ladung von allerlei Blumen für den nächſten Morgen be
ſtellte. Dann bummelte er eine Weile durch die Abenddämmerung
und trat dann in ein Gaſthaus, in dem er ſonſt nicht zu verkehren
pflegte. Jn die Stammkneipe zu gehen und ſeine Jan fachſimpeln
Saſt gar gepfefferte Anekdoten erzählen zu hören, hatte er heute keine

uſt.
Des andern Morgens war Wichenhäuſer ſchon um halb ſechs

Uhr wach. Er ſprang mit gleichen Füßen aus dem Bette, wuſch ſich
und kleidete ſich an, beides mit ſolcher Eile, als hätte er es verſchlafen
und müßte ſich nun beeilen, um noch zur rechten Zeit in ſeinem
Atelier zu See Auf ſeinen Anzug verwendete er bei aller Haſt heute
beſondere Sorgfalt. Während er ſich vor dem Spiegel den genial
flatternden Malerxſchlips band, er ſein Ausſehen und ſtellte mit
innigem Vergnügen feſt, daß das Geſicht, das ihm der Spiegel zeigte,
mit ſeinen braunen Wangen, dem lockigen, dunkelbraunen Haar über
der breiten Stirn, den lebhaften braunen Augen, der geraden Naſe
und dem Schnurrbärtchen über dem energiſchen Munde ein ſehr
hübſches war.

Als er ſich bei

ſchrocken. e e„Nanu!“ murmelte er. „Jch beäugle mich ja gerade wie ein
Mädel, das den Brautwerber erwartet. Und die ßer Nacht habe ich
von ihr geträumt! Mir ſcheint, ich bin auf dem beſten Wege, mich in
meine Eva rettungslos zu verlieben. Das wäre ſchlimm. habe
ja allen Mitteln zu einer Annäherung ehrenwörtlich entſagt. Nichts
reden, ihr nicht nachforſchen, wenn ich ſie zufällig treffe, ſie nicht
kennen da bleibt ja weiter nichts mehr übrig, als zu warten, bis
ſie mir von ſelbſt um den Hals fällt. Und das tut ſie nicht.

Er klingelte ſeiner Wirtſchafterin, damit ſie ihm das Frühſtück
bringe, und ging indeſſen in das Atelier hinüber, das neben ſeiner
Junggeſellenwohnung lag. Vor dem Bilde auf der Staffelei, das an
Stelle der Eva die häßliche graue Leinwand Zeigte, blieb er ſtehen
und dachte ſich an Stelle des Loches die Eva, die in wenigen Tagen
dort prangen würde.

„Wunderbar! Ganz wunderbar!
Herzweh in den Kauf nehmen.“

Er vergrub die Fäuſte in den Taſchen des Samtrockes, den er im
Hauſe krug, und wanderte auf dem großen Teppich, der den Boden
des Ateliers bedeckte, auf und nieder, bis ihm durch ein dreimaliges
kräftiges Klopfen an die Tür das Zeichen gegeben wurde, daß das
Frühſtück fertig ſei. Er hatte das ein für allemal ſo angeordnet, weil
er es nicht liebte, wenn die Haushälterin ſein Atelier betrat, ſolange
er darin war.

Er ging nun hinüber in das Speiſezimmer und trank raſch ſeine
Taſſe Kaffee leer. Brot und Butter rührte er nicht an. Er wartete
mit nervöſer Ungeduld auf die Blumen, die er beſtellt hatte. Es war
freilich kaum ſieben Uhr, aber eigentlich müßten ſie ſchon da ſein. Wenndie Leute den Auftrag nur i verbummelt hatten. Um halb acht
wollte er jedenfalls in das Geſchäft ſchicken und nachfragen laſſen.

(Fortſetzung folgt.

Her Laubfroſch.

Von J. Rollet.
Wenn der Rentner Theodor Weichelt mit ſeinem gelben Pinſcher

e die Vorwerksgaſſe humpelte, ſagten die Leute, der alte Mann ſei
durch die neue Zeit auf den Hund gekommen; denn ſie erinnerten ſich
noch, daß vor dem Kriege Weichelt auf einem braunen Rößlein die
ſelbe Gaſſe hinunter nach dem Wall ritt. Aber die ſchweren Jahre
kamen, und Herr Weichelt mußte ſich von ſeinem Braunen trennen.
Von da ging es raſch bergab mit dem alten Manne. Auf das Pfecd
ſolgte das Aquarium, dann die Voliere, nur ein uralter Papagei,
ein Erbſtück der Familie, hielt ſich noch länger, aber ſchließlich wich
auch er der Not der Zeit. Was von ſeinem lebloſen Beſitze irgendwie
entbehrlich war, hatte der alte Weichelt natürlich ſchon früher verkauft.
Aber immer noch ſtiegen die Preiſe! Und die Hundeſteuer wurde
mächtig hinaufgeſchraubt.

Da keimten in Weichelts Seele die erſten ſchwarzen Gedanken
gegen ſeinen gelben Köter.

Die Aufwartefrau, die täglich auf ein paar Stunden ins Haus
kam, nährte dieſe ſchlimmen Gedanken. Weder Hundekuchen noch
Knochen wären mehr zu erſchwingen.

Und eines Tages drückte ſich der alte Weichelt allein durch die

Vorwerksgaſſe. eDie Stille in ſeinem Heim erſchien ihm jetzt unerträglich; denn
wenn die alte Lina fortgegangen war, regte ſich da, außer den Stuben

fliegen, nichts Hebendiges mehr.

dieſer Selbſtſchau ertappte, war er beinahe er

Dafür kann man ſogar einiges

Jch. habe



Da brachte ihm die kreue Aufwarkefrau eines Tages in einem

großen e e r Der zeigte das Wetter an,
und ſei auch nützlich und unterhaltſam. Und was die Haupt
ſache wäre, ſein Unterhalt verurſache keine Koſten, denn Fliegen gab
es genug. Weichelt freute ſich und begann ſofort, dem neuen Gaſt
e e en Heim einzurichten. Ein ſörmliches Ziergärtlein wurde
in dem Einmacheglas angelegt, terraſſenförmig ſtieg es aus der klaren
Flut vom Grunde des Glaſes. Lauben und heimliche Grotten gabs
Zarin, und aus einer dieſer Grotten führte eine kunſtvoll geſchnitzte

Leiter bis an die blaue Tülldecke, die gewiſſermaßen als Himmels
gewölbe dieſe kleine Welt überſpannte.

Das Fliegenfangen war eigentlich nichts für Weichelts empfind
ſame Seele, aber es mußte nun einmal ſein. Er betrieb es auch durch
aus nicht als rohen Sport. Seine Hand zitterte zuerſt, wenn er
ſeine Opfer lebendig unter die Tülldecke ſchob und er mußte ſich dann
immer abwenden, bis alles vorüber war. Später freilich verhärtete
ſich ſein Gemüt, wenn er auch nichts Poſſierliches an den wirklich
manchmal recht drolligen Sprüngen des Froſches finden konnte im
Gegenteil, es ſchienen ihm trübe Neflexionen über die Vergänglichkeit
alles Jrdiſchen und das unvermeidliche Endſchickſal eines jeglichen
Lebeweſens

So konzenkrierte Thepdor Weichelt nach und nach alle Zuneigung,
die er früher zwiſchen Vierfüßlern, Vögeln und Reptilien geteilt, auf
das eine Amphibium im Einmacheglaſe.

Ling war bald von dem Treiben des alten Herrn ſehr wenig er
baut. Den ganzen Tag blieb er zuhauſe und ging auf die Fliegenjagd. Auf ſeinen Filzſchuhen ſchlurkte er durch die Zimmer und brachte

alles in Unordnung. Und Ling war nun mal für peinlichſte Ordnung.
Oder war es vielleicht gar Eiferſucht, was ihre Blicke finſter und
feindſelig machte, wenn ſie nach dem alten Herrn ſchielte, der wie an
gewurzelt vor dem Einmacheglaſe ſaß

Und nun möchte ich, manchem unmutvollen und leiderfüllten Leſer
zum Troſte, hier einflechten: gerade dort, wo es n keinen Aus
weg gibt aus tiefer Bedrängnis, löſt oft das Ge chick, ohne unſer Zu
tun, in ſpielender Art die Wirrnis.

Zu Beginn des Herbſtes bekam Theodor Weichelt von ſeinem
Neffen eine Einladung auf ein kleines Gut. Er ſei noch nicht ſo alt,
hen der Neffe, als daß er nicht die kurze Strecke mit der Bahn
ahren könnte, und auf der letzten Station würde er mit dem Wagen
abgeholt. Aber mindeſtens vierzehn Tage müſſe er dann bleiben.

Nur ſo beiläufig forſchte Weichelt bei Linag, wie ſie über die
ren von Laubfröſchen denke. Die Auskunft lautete ungünſtig.

r ſpannte ſtraffere Saiten. Wenn er jetzt verreiſe, müſſe ſie troß
dem jeden Tag ins Haus kommen, genau ſo, als ob er da wäre. Der
Fröſch müſſe liegen haben. Früh könnte ſie ihm zehn bis zwölf auf

vrrat ins Glas tun, abends weniger. Die Fliegen wären jetzt im
Herbſt ſchon matt und ließen ſich leicht greifen
Mit unheimlichem, aber kaum bemerkbaren Lächeln nahm Lina

dieſe Weiſungen entgegen.
Früher wie ſonſt ging die Aufwartefrau am Morgen nach Weichelts

Abreiſe in die einſame Wohnung. Jhr Gang, ſonſt ſchleppend, hatte
heute etwas VerwegenElaſtiſches. Und während ſie leichtfertig an den
Möbeln herumrückte, ſummte ſie ſogar ein Liedchen. Bald ging ſie
wieder, in den Armen trug ſie einen mit einem Tuche verhüllten
Gegenſtand. Jhr Entſchluß war nicht erſt allmählich gereiſt: ſchon
gleich, als der Alte von ſeiner Reiſe ſprach, war ihr Plan fix und
fertig. der Laubfroſch kam auf vierzehn Tage in Penſion, in das
Haus ihres Bruders. Fliegen gabs dort genug, und auch Kinder, die
ſie fangen konnten. Das zehnjährige Morißchen hatte ſchon immer
das größte Intereſſe gezeigt, wenn die Tante von dem Laubfroſche desHerrn n c ente

„Lina, Lina, lächle nicht ſo niederträchtig, während du mit dem
verdeckten Einmacheglaſe durch die Straßen ſchreiteſt! Das Verhäng

nis iſt hinter dir und eAber Lina hört nicht und verſchwindet hinter einer Haustür. Die

taunten das Glas, die Leiter, das Gärtlein, konnten aber den Laub
froſch nicht finden, der ſich in eine ſeiner Grotten zurückgezogen hatte.
Aber drinn is er“, ſagte die Tante beſtimmt, und Moritzchen er

klärte ſeinerſeits
„Und füttern tu ich ihn alleinl“ Sein Blick wurde wild und

drohend und verſcheuchte die beiden jüngeren Geſchwiſter
Mvritzchen hielt Wort. Als die Tante, von innerer Unruhe ge

trieben, am Abend nach ihrem e e ſah, war das Glas
anz ſchwarz von Fliegen, und es ſummte drin wie in einem Bienen
orbe. Entrüſtet hob ſie die himmelblaue Tülldecke und entließ die

Gefangenen. Breik und verſtört hockte das Fröſchlein im Waſſer auf
dem Grunde des Glaſes.
Die Tante gab Weiſungen. Ein oder zwei Fliegen für den ganzen

nächſten Tag. Das müſſe befolgt werden, widrigenfalls ſie den Froſch
wieder fortnehmen würde.
Erſt am Nachmittag des anderen Tages kam ſie wieder und fand

die Stimmung ſehr gedrückt. Nicht nur beim Froſche. Die beiden
kleinen Geſchwiſter ſtanden in einem Winkel und blickten nach ihrem
großen Bruder mit ſcheuen, ängſtlichen Augen. Moritchen ſaß bei

ſeinen Schularbeiten, das Einmacheglas ſchien ihn nicht im mindeſten
mehr zu intereſſieren.

Die Tante ahnte Düſteres.
„Was iſts mit dem Froſche?“, war ihre ſtrenge Frage.
Das Tier ſaß, unnatürlich groß und geſchwollen, auf einer Ter

raſſe ſeines Gärtleins. Unbeweglich hockte es dort.
„Hat er gefreſſen?“, frug die Tante in dem früheren Tone.
„Ja, zwei Fliegen“, ſagte Moritzchen zerſtreut, ohne von ſeiner

Arbeit aufzuſehen.
Die Tante unterſuchte jetzt gründlich das Glas. Der Froſch ge

fiel ihr nicht. Irgend etwas mußte da nicht ſüimmen.
S

der Kinder war groß und echt. Sechs funkelnde Augen be

Was haſt du ihm gegeben herrſchte ſie Moritzchen an. Die
beiden Hleinen verkrochen ſich weiter in ihren Winkel S

ch frage nochmals, was du ihm gegeben haſt e

„Zwei Fliegen!“ eJa, aber die eine war gar keine Fliege“, kams aus dem Winkel.Meoritchen verharrte bei der Anzahl der Fliegen, nur in der Farbe
machte er ein Zugeſtändnis. Die eine Jliege ſei etwas gelb geweſen.

Wars vielleicht eine Biene, du Teufelszunge?“orihchen lernte eifrig weiter.
r Weſpe hat er ihm gegeben“, kam es ſchluchzend aus dem

Tante Ling erſtarrte. Als ihre Faſſung wiederkehrte, wollte ſie
ſich auf Moritzchen ſtürzen, aber die Abgeklärtheit des Alters hielt
ſie zurück. Auch galt es, raſch zu handln. e

„„Habt ihr Rizinusöl im Hauſe?“, ſchrie ſie in die geöffnete
Küchentür.

Die Schwägerin brachte die gewünſchte Flüſſigkeit. Dann berat
ſchlagten die beiden Frauen. Bei Hunden wäre das viel leichter aber
bei einem Froſch? Der Fall ſchien kompliziert, wenn nicht ausſichtslos.

Ling fand den Ausweg.
„Gib!“, ſagte ſie kurz zu ihrer Schwägerin. Mit einem raſchenRuck nahm ſie das Fläſchchen an ſich. Dann ſchüttete ſie einen großen

Teil ſeines Jnhalts in das zweite Element des Laubfroſches
„Gegen abend geht er manchmal ganz unter Waſſer“, erklärte ſie.

„„Bei der Gelegenheit wird er dann etwas Ol ſchlucken, und das hilft!“
Sorgfältig zupfte ſie dann das Tülldeckchen über dem Glaſe zu

n warf einen langen, drohenden Blick auf das fleißige Moritzchen

und ging. eUnd als ſie in der Frühe des nächſten Tages wiederkam, da war
es geſchehen. Jn der grünlich ſchillernden Olſchicht am Grunde desGlaſes la her Laubfroſch guf dem Rücken und ſtreckte alle Viere von

C Und als ſich die vollkommen erſchütterkte Lina umwandte, ſtand
a Moritzchen, freche Entſchloſſenheit in ſeinen Mienen. Jn den Hän

den hielt er einen Stock und ein kleines Brett. Und ob ihm die Tante
die Froſchleiche nicht freigeben wolle, er möchte das Tier, das ja doch

nun tot ſei, gerne „prellen
Die entrüſtete Tante quittierte ſein ruchloſes Anſinnen mit einer

ſchallenden Ohrfeige. eErnſte Folgen hatte wenn wir von dem Laubfroſche abſehen
wollen der tragiſche Ausgang der Sache nur für Ling. Sie verlor

n Stellung; denn der alte Weichelt war nach ſeiner Rückkehr über
e re Unzuverläſſigkeit ſo entrüſtet, daß er ihr ſofort kündigte. Er zog

zu ſeinem Neffen aufs Länd, wo er vielleicht heute noch lebt.

Roſen.
Skizze von Paulrichard Henſel. e

T erſchrocken ſchaute das Dienſtmädchen auf den Mann, der an
ür des kleinen Landhauſes geklopft hatte.

„Der gnädige Ken
„Ja, Martha, laſſen Sie mich eintreten!“ eEr ging an ihr vorbei in die Diele und blieb zögernd ſtehen. Das

Mädchen ſchaute ihn verlegen an e„Die gnädige Frau iſt nicht zu Hauſe. e e
„Jch weiß es, ſonſt wäre ich nicht gekoömmen.“ Sinnend ſtand er

eine Weile, dann raffte er ſich zuſammen und gab dem Mädchen den
Roſenſtrauß, den er in der Hand hielt. e

„Hören Sie, Martha“, ſagte er haſtig, „ſtellen Sie die Roſen auf
den Tiſch meiner Frau, ſagen Sie ihr nicht, daß mee Jch ſeve
mich in das Nebenzimmer. Verſtehen Sie? Kümmern Sie ſich
gar nicht um mich und erzählen Sie nichts.“

Er kannte die Räume gut. Hier war das Zimmer ſeiner Frau.
daneben der Salon, von dem die Treppe in den Garten führte. Neben

der

der offenen Tür ſtand ein Korbſtuhl mit ſeidenen Kiſſen.
Soll ich Licht machen fragte das Mädchen.

„Nein, nein, laſſen Sie nur.“ erEr ſetzte ſich in den Salon, hörte noch durch die halbgeöffnete
Tür, wie das Mädchen die Roſen in eine Vaſe ſtellte und dann
hinausging. Und nun war er mit ſeinen Gedanken allein

Wieviele Gründe es auch geweſen waren, die die beiden Menſchen
damals zur Trennung veranlaßt hatten heute hatte er das Ver
langen nicht überwinden können, einmal wieder der Frau nahe zu

ſein, die er trotz allem nicht vergeſſen konnte. Er dachte nicht darüber
nach, wie dieſer Abend enden könnte; er wollte nichts, als ein pagr

Blumen bringen, unbemerkt die vertraute Stimme hören vb ſie
fröhlich oder traurig klingt. Und einmal wieder zwiſchen den Wän
den ſißen, die die erſten Tagen des Glücklichſeins für Heinz Ström
und Hella geſehen hatten. Wie vieles Bittere dazu kam, das zwar
nicht zur Scheidung aber doch zur Trennung führte es konnte
doch nicht den Wunſch auslöſchen, einmal wieder der Frau ein wenig
Gutes zu tun wenn auch nur durch ein paar rote Roſen.

Da klingelte es. Jn der Diele und im Nebenzimmer flammte
Licht auf. Heinz ſtand im Dunkel des anderen Raumes, in den nur
ein ſchmaler Lichtſtreif durch die angelehnte Tür fiel.

Nun hörte er die Schritte der Frau, und eine helle, etwas er
ſtaunte Stimme fragte

„Ach, die vielen Roſen! Hat die Robert gebracht?
Leiſe antwortete das Mädchen:
„Nein, der gnädige Herr!“
Da ſchritt Heinz Ström leiſe die Stufen in den Garken hinab

und auf die Straße. Er hatte nur den fremden Namen gehört und
nicht geſehen, wie die Frau in plötzlich wach gewordener Erinnerung
ihr Geſicht in die roten Blüten preßte und wie ihr Körper in ver

haltenem Schluchzen bebte.

Als ſie das Mädchen nach ihrem Gatten ſragte, fanden ſie ihn
nicht mehr.



Be Haus und Landwirtſchaft
Wie zwingen wir unſere Obſtbäume zur Fruchtbarkeit?
Meine Obſtbäume wollen nicht tragen, obwohl ich ſie doch gut

pflege; ſie werden bei Trockenheit bewäſſert, gut gedüngt, machen
meterlange Triebe, bringen aber weder Blüten no Früchte wie

oft hört man dieſe Klage von Gartenbeſitzern! Die Mittel, mit denen
man die Unfruchtbarkeit zu bekämpfen ſucht, ſind aber zumeiſt falſch

Mit r und ſtarker Bewäſſerung erreicht man höchſtens, daß
ein ſtark blühender Baum, der keine Triebe zeigt, ſolche hervorbringt,
während gerade dieſe Triebkraft, die hier hinderlich iſt, gehemmt wer
den ſollte. Jede nicht dringend notwendige Bewäſſerung iſt zu unter
laſſen, desgleichen ſind ſtickſtoffhaltige Düngemittel zu vermeiden, wie
Jauchedüngung, überhaupt jede Stalldunggabe. Man gebe aber dafür
reichliche Gaben von Phosphorſäure in Form von Thomasmehl oder
Superphosphat. Dieſes befördert den Fruchtanſatz, während der Holz
trieb dadurch eingeſchränkt wird. Durch wenig Düngung und Be

wäſſerung werden die Knoſpen, die ſich ſonſt zu Holztrieben entwickeln,
veranlaßt, ſich in Blütenknoſpen umzubilden. Sollten dieſe Mittel
noch nicht zum Ziele führen, ſo kann man bei ſtark treibenden Bäumen
auch noch einige Radikalmittel zur Anwendung bringen. Wenn imJuni/ Juli der Trieb nicht nachlaſſen will, ſo ehe wir um den Baum
herum ſeiner Größe entſprechend in paſſender Entfernung vom Stamm
einen Graben und ſtechen alle Wurzeln, die wir antreffen, ab, ſo daß
dadurch der Saftſtrom unterbrochen oder do eingeſchränkt wird. Den
Graben werfen wir danach mit der ausgehobenen Erde wieder zu,
vorteilhaft gleich vermiſcht mit phosphorſäurehaltigen chemiſchen
Düngemitteln, möglichſt auch mit Kalk. Hierzu ſei bemerkt, daß
Thomasmehl bereits Kalk enthält. Der Graben muß natürlich in
einer ſolchen Entfernung vom Stamm gezogen werden, daß dem Baum
nicht alle Lebenskraft genommen wird und dieſer eingeht; es ſoll
eben lediglich der übermäßig ſtarke Zuſtrom von Nährmitteln aus
dem Erdboden eingeſchränkt werden.

Man kann auch den Baum während des Winters einfach heraus
nehmen und wieder an dieſelbe Stelle pflanzen. Auch ſogenannte
Fruchtgürtel werden vielfach empfohlen. Es ſind das gezähnke Blech
ſtreifen, welche um den Stamm gelegt werden ſollen. Auch hier iſt
der Zweck, den Saftzufluß einzuſchränken, verſtändlich, aber die An
wendung iſt mindeſtens gewagt, denn wie leicht wird die rechtzeitige
Abnahme verſäumt oder vergeſſen, und um den Baum iſt es ge
ſchehen! Es genügt übrigens, anſtatt des Fruchtgürtels einfach ein
Stück Draht feſt um den Stamm zu legen. Dieſer kann ruhig etwas
einſchneiden, darf aber nicht etwa einwachſen, was durch ſorgfältige
Beobachtung und rechtzeitige Entfernung vermieden wird.
Bäume, die alle Jahre blühen, aber keine Früchte bringen, ſind
ſchwerer zur Fruchtbarkeit zu veranlaſſen; denn hier liegen viele Mög
lichkeiten der Unfruchtbarkeit vor, die meiſt nicht naächzuprüfen ſind.
Der Baum kann auf eine ungeeignete Unterlage veredelt ſein, auch
Sorteneigentümlichkeiten ſpielen eine große Rolle, ungeeigneter Boden
oder der Sorte nicht zuſagende klimatiſche Verhältniſſe. Es können
auch frühblühende Sorten ſein, die durch Frühfahrsfröſte faſt in jedem
Jahre leiden Große Bodentrockenheit im Frühjahr, mangelhafte Be
fruchtung, auch ſtarker Ungezieferbefall, alles Möglichkeiten, die in Be
tracht gezogen werden müſſen. Jſt hier mit Bewäſſerung und Stick
ſtoff und Phosphorſäure enthaltenden Düngemitteln ſowie Stalldung
nichts zu erreichen, ſo iſt nur das Umveredeln mit einer guttragenden
Sorte als vielleicht noch Erfolgverſprechend zu empfehlen

Zuchterhshung beim Groß und Kleinvieh.
Letzten Endes hat die Vieh und Kleintierhaltung den wirtſchaft

lichen Zweck, durch ihre Produkte Fleiſch Milch, Eier weſent
lich zur Ernährung des Menſchen beizutragen. Da heutzutage durch
den Weltkrieg und deſſen wirtſchaftliche e e die Volks
ernährung ſich durchaus nicht leicht geſtaltet, ſo iſt der Wert der deut
ſchen Vieh und Kleintierzucht auf ſeinen Höhepunkt geſtiegen. Mög
lichſten Ertragreichtum zu erzielen, iſt jeden Landwirtes und Klein
tierzüchters Ziel. Dies geſchieht einmal durch rationelle Tierzucht im
allgemeinen, alſo durch Steigerung der Oualität und Quankität der
vom Tiere geleiſteten Zubuße zur menſchlichen Exrnährung, zum
zweiten aber auch durch eine quantitative Vermehrung des Vieh und
Kleintierſtandes. Dies iſt heutzutage von durchgreifender Wichtigkeit

ſozialen Leben an den Ertrag derDenn einmal werden von unſerem
Vieh und Kleintkierhaltung viel höhere Anforderungen geſtellt, wie
vor dem Kriege, und zweitens wurde im Kriege und auch nach dem
ſelben mit Landwirtſchaft und Gartenbau aus Mangel an Arbeits
kräften auch die Viehzucht und Kleintierzucht, beſonders aber die Ver
mehrung des Vieh und Tierbeſtandes vernachläſſigt. Und damit noch
nicht genug, haben drückende Ablieferungen unſeren Viehbeſtand noch
mehr herabgemindert. Das Gebot der Zeit erfordert es daher, das
Augenmerk beſonders auf die Nachzucht und auf die Vermehrung des
Tierbeſtandes zu richten. Die Vergrößerung und Erhöhung des
Wertes der landwirtſchaftlichen Erzeugung und der Erfolge der Klein
tierzucht werden in dieſem Punkte auch beſtens gewürdigt, ſo daß wir
feſtſtellen können, daß durch intenſipere Zucht ſehr bald klaffende

Lücken in unſerem Tierbeſtande geſchloſſen werden können. Die
Grundlage der Tierzucht aber bedeutet ſtets eine gute, kräftige Fort

e

pflanzungsmöglichkeit. Jn dieſem Punkte hat man ſehr oft die Er
fahrung machen müſſen, daß ſich treffliche Tiere fortpflanzungs
unfähig zeigen. Mag dies von der Ernährung in gewiſſen wirtſchaft
lichen Perioden herrühren oder ſonſt einen anderen organiſchen oder

unervös-funktionellen Grund haben, auf jeden Fall wird durch ſorche
nicht eben ſelten auftretenden Erſcheinungen die Tierzucht ſehr erhes
lich beeinträchtigt. Dieſem Ubel hat die Wiſſenſchaft endgültig erfolg
reich u ſteuern verſtanden. Wenn hier auch viel die allgemeine Er
nährungsmöglichkeit auszurichten vermag, ſo iſt doch auf chemiſchem
Wege die Zeugungsfähigkeit der männlichen und die Fortpflanzungs
möglichkeit der weiblichen Tiere durchaus günſtig beeinflußbar. Wir
kennen eine Menge pharmazeutiſcher Präparate, welche zum Ziele
führen ſollen. Es iſt die Pflicht jedes Deutſchen, heutzutage alle Mittel
quszuprobieren, welche ihm wirtſchaftliche Vorteile, dem Volke aber
eine e verſprechen. So darf auch der Tierzüchter an ſolchen
chemiſchen Kräftigungsmitteln der Tiere zur Fortpflanzung nicht acht
los vorübergehen. Und wenn er genau Zuſammenſetzung und Wir-
kung der einzelnen Präparate kennt, ſo wird er auch verſtehen, ob
dieſelben ſich als gewinnbringend verwerten laſſen. Bei Pferden,
Rindern, Schweinen, Schafen, Ziegen, Hunden, beſonders aber Kanin-
chen und Geflügel hat man ausgezeichnete es nach dieſer Richtung
hin erzielt, nicht nur durch Hervorrufen hoher Zeugungs- und Fort
pflanzungsfähigkeit bei männlichen und weiblichen Tieren, ſondern auch
durch raſchere Abwicklung der Mauſer und frühe Legetätigkeit des
Geflügels. Das Letztere iſt beſonders für den Hühnerhalter wichttg,
da frühe und ergiebige Eiererzeugung heutzutage ſehr hohen Wert be
ſitzt. Möchten dieſe wenigen Zeilen den Viehhalter und Kleintier-
üchter dazu antreiben, ſelbſt einmal entſprechende Verſuche anzue ſen Die Folgen für unſere Tierzucht würden ſehr erhebliche wer

den und dem Einzelnen zum privat wirtſchaftlichen Nutzen gereichen.

s Rätfelecke
Silbenrätſel.

Aus den Silben
ben ben ber berg bu burg chel genz choda de den di dom dra e e ek el enen fen flie ge gel gen gen bard bigh init Ka Ke Kis les Kop le le les melmon i im 0 0 W u pa. pin. pho rare reK o. rohr et i 0 Bche schu stichstu e ter ter tos tri tü un umph vervin wal weſind 26 Hauptworte zu bilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben beide
von oben nach unten geleſen ein klaſſiſches Zitat bezüglich der Weſt
falen ergeben.

Die Worte bedeuten: 1. ſchweizer Kurort; 2. indiſcher Gott;
3. Stadt in Niederland; 4. männlicher Vorname; 5. Jnſel im ſtillen
Ozean; 6. Fluß in Pennſylvanien; 7. wendiſcher Volksſtamm, 8. Jn
ſekt; 9. deutſche Stadt; 10. Gewürz; 11. Baum; 12. ſchweiger Schrift
ſteller; 13. Edelſtein; 14. Dichter des Alkertums; 15. Einleitung;
16. Waffe; 17. japaniſche Silbermünze; 18. Komponiſt; 19. Roman
figur; 20. ärztliches Jnſtkument; 21. Hunderaſſe; 22. Romanſchreiber;
23. Siegeseinzug; 24. Vogel; 25. altes Maß; 26. ſchweizer Kanton.

Zahlenrätſel.
4234 256 786 5329 1234 10 115 56 8 95
1836639 12 11839 ergeben einen bekannten Spruch

Schlüſſelworte: 18 6 6 3 9 bekannter Recke; 9 35 6 Brutort7

48 1 4 Zeitmeſſer;13 4 4 Titel; 10 11 5 5 11 10 10 3 bekannter Arbeiterführer

Amſlöſungen aus der letzten Nummer.
Silbenrätſel: Wannſee, Eimsbuettel, Rotkraut, Meiderich, Jndiana,

Turnfeſt, Liebenzell, Efen, Johannes, Diplomat, Eminenz,
Neckarau, Straßenſtaub, Cantate, Hoboiſt, Aller, Friedenau,
Tazette, Schoeneberg, Platane, Jndien: Wer mit Leidenſchaft
ſpielt, hat Luſt zu betrügen.

Anagramm: a) Fahne, Leim, Palme, Daniel, Ornak, Seine; Hafen,
Emil, Lampe, Eiland, Notar, Eiſen.

c Cuſtige Ecke S3

Der Gewiſſenhafte. „Wie mach' ich's Wenn ich meine Wirt
ſchafterin heirate, muß ich ihr vierzehn Tage vorher kündigen

Dankbarkeit. „John, biſt Du verrückt, daß Du der Garderobefrau
ein ſo großes Trinkgeld gibſt?“ Keineswegs. Sieh nur, was für
einen ſchönen Überzieher ſie mir gegeben hat. („Daily News 9

In Sachſen. Sprößzling. „Baba, was is eechentlich een nationales
Unglück?“ Vater: „Na z. B., daß jetzt der Gaffee ſo teier is!

Alle Vorteile gelten. Karle: „Aber ſo was alſo bei dir haben
ſe injebrochen un dir wieda allet fortjenommen, wat de neulich nacht
n haſt e Maxe: „Macht niſcht, ick bin ja jejen Einbruch
vaſichert!“
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